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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
wikker berg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Die Nahrungsverſorgung.
Jm Vordergrund des Jntereſſes ſteht heute naturgemäß die

Frage der Verſorgung mit Lebensmitteln. Der preußiſche
Finanzminiſter hat eben erſt wieder feierlich im Landtage ver-
ſichert: „Wird mit dem Brotgetreide haushälteriſch umgegangen,
dann reicht es für die Menſchen vollſtändig aus.“ Sehr er-
frenlich. Leider aber ſteht mit dieſer Verſicherung in ſchreiend
ſtem Widerſpruch, was ſich auf dem Markte abſpielt. Die
nächſte Folge der Verordnung über die Beſchlagnahme des
Brotgetreides iſt eine horrende Vertenerung des Brotes. Jn
normalen Zeiten iſt die Spannung zwiſchen dem Brotpreiſe und
dem Roggenpreiſe auf 100 Kilogramm 11 Mark. D. h. bei
einem Roggenpreiſe von 22 Mark (Verliner Parität) pro
Doppelzentner würden 100 Kilogramm Brot 33 Markt koſten,
das Kilogramm 33 Pf., tatſächlich koſtet es aber 40 und 45 Pf. in
Berlin, und in anderen Städten iſt das Verhältnis noch un
günſtiger. Nun kommt aber in Betracht, daß das Brot in
normaler Zeit von ungleich beſſere Beſchaffenheit war. Es
wird überdies Kartoffelmehl zugemiſcht. Das hat aber eine
ganz beſondere Wirkung: dieſes Mehl nimmt erheblich mehr
»Lafſer auf, als Getreidemehl. Normalerweiſe enthält
Roggenbrot bis zu 40 Prozent Waſſer (nach König Chemie
der menſchlichen Nahrungsmittel 38,7 Proßzent) das jetzige
K-Brot aber hat infolge der Beimiſchung von Kartoffelmehl
ſicher einen viel größeren Waſſergehalt. Das bedentet: normaler
weiſe ergeben 100 Kilogramm Roggenmehl 130 bis 133 Kilo
gramm Brot; jetzt nimmt der Bäcker 80 Kilo Roggenmehl, 20
Kilo Kartoffeln und bäckt daraus nicht 130 ſondern mindeſtens
145 Kilo Brot. Es müßte alſo jetzt die Spannung zwiſchen
Roggen und Broipreis geringer ſein, während ſie bei weitem
größer geworden iſt.

Sind nun die Bäcker die allein Schuldigen? Zweifellos nicht.
Das Mehl iſt nämlich viel teurer, als es dem Höchſtpreiſe. für
Roggen entſpricht. Nehmen wir abermals die Berliner Parität:
Roggen ſoll 220 Mark pro Tynne koſten; bei den feſtgeſetzten
Ausmahlverhältniſſen liefert die Tonne 820 Kilo Mehl und 160
Kilo Kleie (der Reſt iſt Abfall). Die Kleie hat einen Preis
von 13 Mk. vro Doppelzentner, der Müller verkauft alſo für
22,80 Mk. Kleie. Somit koſtet das im Mehl enthaltene Quan-
tum Roggen 197,20 Mk., woraus ſich ergibt, daß der Doppel-
zentner Mehl dem Müilller 22,83 Mk. koſten müßte. Unter
Hinzurechnung der Mahlkoſten und des Transportes wäre ein
Verkaufspreis von 30 Mk. pro Doppelzentner Roggenmehl ſchon
ſehr hoch zu nennen. Tatſächlich zahl aber der Bäcker zurzeit
in Berlin nicht 30, ſondern 42 Mk. für das Mehl.

Wie erklärt ſich das? Einfach daraus, daß die Höchſtpreiſe
für Getreide ganz und gar fiktiv (in der Luft ſchwebend) ſind
Es kann heute kein Müller in dem Gebiete, für das die Ber
liner Parität gilt, Roggen zu 220 Mk. pro Tonne kaufen, und
in anderen Gebieten ebenſowenig zu den dort feſtgeſetzten
Preiſen. Folglich können die Müller auch nicht zu dem auf
Grund des Höchſtpreifes errechneten Preiſe Mehl verkaufen, es
muß teurer ſein. Nun iſt aber der verhängnisvolle Fehler,
daß die Mehlpreiſe überhaupt nicht normiert worden ſind.
Das forderte geradezu zu einer Umgehung der Beſtimmungen
über die Getreidepreiſe heraus. Solange die Mühlen frei
waren in ihren Forderungen für Mehl, konnten ſie für Ge-
treide Preiſe bewilligen, die über dem Höchſtpreiſe waren. Sie
mußten aber bewilligen, denn durch das Zurückhalten des Ge-
treides ſeitens der Landwirte entſtand Knappheit, die Mühlen
riſſen ſich um das Korn. Man hat hundert Mittel gefunden,
um dem Geſetz eine Naſe zu drehen. Ob nun der Müller einen
Schnitt machte beim Mehlverkauf oder der Mehlhändler, das
iſt eine Sache für ſich, hängt ganz von den Umſtänden des
einzelnen Falles ab. Tatſache iſt, daß vom 1. November, wo die
Beſtimmungen über Höchſtpreiſe in Kraft traten, bis zum

Februar, wo die Beſchlagnahme erfolgen ſollte, die Spekula-
tion im Getreide- wie im Mehlhandel wahre Orgien feierte.
Sie hat jetzt nicht aufgehört. In Getreide freilich wird
momentan wohl nicht ſpekuliert, weil jederzeit dem Beſitzer
das Getreide gegen Zahlung des Höchſtpreiſes genommen wer-
den kann, im Mehlhandel aber dauert die Spekulation an.
Die Kriegsgetreidegeſellſchaft iſt vorläufig nicht in der Lage,
ie Mühlen mit Korn und die Bäcker mit Mehl zu verſorgen.

Man hat daher notgedrungen den Dingen ihren Lauf laſſen
müſſen, ſonſt wäre das Getriebe ins Stocken geraten. Es ſind
ohnehin Fälle vorgekonimen, daß an manchen Orten die Bäcker
feiern mußten, weil ſie kein Mehl erhielten (ſolche Fälle werden
beſonders aus Schleſien gemeldet).
Hoffentlich iſt das ein vorükergehender Zuſtand. Es wird

die Spekulation im Getreide- und Mehlhandel endgültig aus-
geſchaltet, die Verſorgung ſichergeſtellt werden. Dann kommt
es aber darauf an, den Bäckern Brotpreiſevorzu-
chreiben, die eine Bewucherung der Konſumenten aus-

ſchließen. Bei gegebenem Getreidepreiſe und Ausmahlverhält-
nis laſſen ſich die Herſtellungskoſten des Brotes ganz genau
berechnen. Es ſollte Aufgabe der Vertreter der werktätigen
Bevölkerung in den kommunalen Körperſchaften ſein mit aller
Energie darauf zu dringen, daß dieſe Koſten für den Preis
maßgebend ſind und nicht etwa „Experimente am lebenden
Körper vorgenommen werden, indem man durch hohe Brotpreiſe
den Konſum zu beeinfluſſen ſucht, was ein geradezu frevel-

es Beginnen wäre.
Nicht minder dringend iſt die Frage der Kartoffelver-
ſorgung und der Normierungdey Se eheJ Nach Beſchlagnahme des Roggens beſteht die große Gefahr,
daß nun zur menſchlichen Nahrung geeignete Kartoffeln an

Vieh, Schweine und ſelbſt Pferde verfüttert werden. Verbote
helfen da gar nichts. Die Liebe des Landmannes zu ſeinen
Tieren iſt gewiſſermaßen ein Urtrieb, den man nicht mit Wor-
ten beſchwören noch durch Androhung von Strafen unter-
drücken kann. Deshalb wird der Bauer, ehe er ſeine Tiere
hungern läßt, Kartoffeln in den Trog ſchütten. Verhindern
kann man das einzig durch Beſchlagnahme der Vorräte: ge-
ſchieht es nicht, dann wird unfehlbar der Mangel im Mai
bereits brennend werden, während eine Frucht vor Juli nicht
zur Verfügung ſteht. Schon jetzt ſetzt eine tolle Spekulation
ein Die Fröſte haben die Zufuhr verhindert (man kann
Kartoffeln bekanntlich nicht einen Tag dem Froſt im Eiſen-
bahnwagen ausſetzen, weil ſie unfehlbar verderben), es herrſcht
Knappheit und die örtlichen Höchſtpreiſe ſind hier ebenſo weit
überſtiegen worden, wie bei Getreide. Wird nicht die Ver-
ſorgung organiſiert, dann werden in Bälde die Zuſtände
ſchlimm ſein.

Auf dem Viehmarkte wird die Spekulation zurzeit geradezu
r errig“ Man weiß, daß die Kommunen als Käufer
von aterial zur Herſtellung von „Dauerware“ auftreten
werden. Das veranlaßt Landwirte und beſonders auch
Zwiſchenhändler den „Markt knapp zu halten“. Die Her-
ſtellung von „Dauerware“ iſt indeſſen kein leichtes Beginnen,
denn bei weitem nicht alle Tiere liefern das entſprechende
Fleiſch; bei wahlloſem Verfahren riskiert man, daß das Fleiſch
in den Kühlräumen und in der Pökeltonne verdirbt. Je knapper
alſo die Auswahl, deſto ſchwieriger wird die Aufgabe. Ueber-
läßt man aber alles dem „freien Spiel der Kräfte“, dann wer-
den ſehr bald die Preiſe horrend hoch ſein. Wenn nun ange-
ſichts dieſer Lage von Berlin gemeldet wird, die „Preisſteigerung
für Schweine biete der Regierung keinen Anlaß zur Feſt-
ſetzung von Höchſrpreiſen“ und „die ganze Frage ſei noch nicht
ſpruchreif“, ſo weiß man wirklich nicht, was man dazu ſagen
oll.f Jn der Darſtellung der Regierung nimmt ſich alles ſehr

ſchön aus. Die Praxis zeigt, daß zwiſchen dem guten Willen
und der Tat ein gewaltiger Abgrund klafft. Sollte das nicht
daran liegen, daß die Aufgaben zu kompliziert ſind, um auf
dem Wege der Reglementierung und Verordnung gelöſt zu
werden? Jn der Tat glauben wir nicht, daß ohne die geſamte
Mobiliſierung der ſozialen Kräfte des Vol-
ke s das Ziel erreicht werden kann. Die Zeit drängt und bald
dürfte es zu ſpät ſein, um wirklich Großes zu leiſten.

Eine Erklärung über die Getreidebeſchlagnahme.

Berlin, 11. Februar. (Amtlich.) Es ſcheint noch nicht
überall bekannt zu ſein, daß nach der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25. Ja-
nnar die Verwendung von Getreide zur Herſtellung von
Branntwein, HKornkaffee und dergleichen nicht mehr
zuläſſig iſt. Nach g 1 der Bekanntmachung ſind mit Beginn
vom 1. Februar die im Reiche vorhandenen Vorräte von Weizen
(Dinkel und Spelz und Roggen allein oder mit anderer Frucht
gemiſcht, auch ungedroſchen, für die Kriegsgetreide G. m. b. H.Lefchlagn ahmt. Nach S 3 dürfen an den beſchlagnahmten
Gegenſtänden Veränderungen nicht vorgenommen werden, es
ſei denn, daß die Kriegsgetreidegeſellſchaft und die zuſtändigen
Kommunalverbände ausdrücklich zuſtimmen. Eine Ausnahme
gilt nur für die Mühlen, die nach S 4, Abſatz 4d Getreide aus
mahlen dürfen. Jede Verarbeitung von Getreide, die nicht die
Herſtellung von Mehl für den menſchlichen Verbrauch bezweckt,
wie Dämpfen, Mälzen, Röſten uſw. iſt alſo verboten und wird
nach S 7 mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis 10 000 Mk. beſtraft.

Vorräte anzeigen, die unterwegs warenk
Amtlich wird noch einmal gemeldei: Mit dem 5. Februar iſt

die Friſt abgelaufen, in der Anzzeige über die am 1. Februar
vorhandenen Vorräte in Weigen, Roggen und Hafer, ſowie
Weizenmehl, Roggenmehl und Gerſtenmehl zu erſtatten war.
D Vorräte, welche an dem genannten Tage unterwegs und
erſt nach dem 5. Febrnar in den Beſitz des Empfängers kamen,
wüſſen unverzüglich nach Empfang angezeigt werden. Auch
die Verſäumung dieſer nachträglichen Anzeige zieht die geſetz
liche Strafe nach ſich, alſo eine Gefängnisſtrafe bis
zu ſechs Mongten, oder Geldſtrafe bis 1500 Mark.
Außerdem geht der Eigentümer bei Enteignung des Preiſes der
enteigneten Ware verluſtig. Die Empfänger von Sendungen
der obengenannten Vorräte, die längere Zeit auf dem Trans-
porte waren, müſſen ſich aber darüber vergewiſſern, ob des
Transport vor dem 1. Februar begonnen hat und gegebenenfalls
noch jetzt Anzeige erſtatten.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Mehr.
Der Oberbefehlshaber in den Marken hat unterm 11. Febr.

folgende Bekanntmachung erlaſſen: Entſprechend den veränder-
ten Verhältniſſen werden von heute ab die von mir am 19. Aug.
1914 für das Gebiet des Zweckverbandes GroßBerlin beſtimm-
ten Höchſtpreiſe für den Verkauf von Mehl in gewerblichen Ver-
kaufésſtellen folgendermaßen erhöht: für ein Pfund Roggen-
mehl von 20 Pf. auf 24 Pf., für ein Pfund Weizenmehl von
24 Pf. auf 27 Pf. Der Höchſtpreis gilt nicht für Weizenaus-
zugsmehl.

Neue Verordnungen.
Der Bundesrat hat eine Verordnung über den Verkehr

mit Zucker und eine Verordnung über zucker haltige
Futtermittel verabſchiedet. Nach erſterer darf über Roh-
zucker aus dem laufenden und aus früheren Betriebsjahren,
der ſich unter Kontrolle befindet, nur nach näherer Beſtimmung
des Reichskanzlers verfügt werden. Durch S 1 der Verord-
nung über zuckerhaltige Futtermittel wird der Bezugsber-
einigung der deutſchen Landwirte zu Berlin W. 35, Karls-
bad 16, das Vertriebsmonopol für zuckerhaltige Futter-
mittel vom 16. März 1915 ab gegeben.

Tagesbericht der Heeresleitung

Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes
noch nicht erſchienen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 11. Februar. Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien,

abgeſehen von Artilleriekämpfen, keine Ereigniſſe. An der
Karpathenfront wurden im Abſchnitt weſtlich des Nſzoger
Paſſes ruſſiſche Angriffe und einzelne partielle Vorſtöße unter
ſtarken Verluſten des Feindes zurückgeſchlagen. Jm Wald-
gebirge und in der Bukowina ſind erneute Fortſchritte zu ver
zeichnen. Mehrere hundert Gefangene, ſowie Maſchinengewehre
wurden eingebracht.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 12. Februar. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von

geſtern nachmittag 3 Uhr. Auf der ganzen Front bis zur
Champagne Artilleriekämpfe. Auf dem nördlichen Kriegsſchau-
platze wurden auf beiden Seiten mehrere Flüge unternommen.
Die von feindlichen Aeroplanen auf unſere Linien geworfenen
Geſchoſſe hatten keine Wirkung. Jn der Champagne wurde
ein deutſcher Angriff auf die Gebölze, deren wir uns kürzlich
nördlich Le Mezniè les Hurlus bemächtigt hatten, zurückge-
worfen. Jn den Argonnen war der Kampf um das Schanzwerk
Marie Theéreſe ſehr heftig. Die deutſchen Kräfte umfaßten
ungefähr eine Brigade. Wir behaupteten alle unſere
Stellungen. Die Verluſte des Feindes ſind
beträchtlich auch die unſrigen ſind ernſt. Jn den Vogeſen
herrſcht tiefer Nebel und ſtarker Schneefall. Der geſtern ge-
meldete Jnfanterieangriff bei Fontenelle und Bande-Sept
wurde in ſehr dunkler Nacht eingeleitet. Die Deutſchen ſetzten
mindeſtens zwei Bataillone ein. Nachdem unſere Truppen zu-
erſt gewichen waren, eroberken ſie durch eine Reihe von Gegen-
e während des 10. Februar faſt das ganze Gelände
zurück.

Amtlicher Bericht von geſtern abend 11 Uhr. Der Feind be
ſchoß heftig Nieuport und das Yſerufer, verurſachte aber nur
einigen Sachſchaden. Unſere Artillerie erwiderte wirkſam.
Jn den Argonnen in dem Gebiete von Bagatelle wurde nach
heftigem Kampfe mit Minenwerfern, der den ganzen Vor
mittag andauerte, ein deutſcher Angriff 1 Uhr mittags gegen
das Schanzwerk Marie Theéreſe gerichtet. Der Angriff, der in
Linienkolonne zu je 4 Mann auf 500 Meter Front ausgeführt
war, wurde durch das Feuer unſerer Artillerie und Jnfanteric
gebreochen. Der Feind ließ ſehr viele Tote auf dem
Gelände. Jn den Vogeſen ſüdlich des Schloſſes Luſſe (ſüdlich
des Paſſes Sainte-Marie) nahmen wir durch einen Handſtreich
einen feindlichen Schützengraben fort. An mehreren Teilen der
Front ſehr lebhafte Artilleriekämpfe.

Austauſch der verkrüppelten Gefangenen.
Aus Berlin wird gemeldet: Vom 12. Februar 1915 ab

werden die kriegsgefangenen Franzoſen, die für den Schwer-
verwundetenaustauſch in Frage kommen, für den ſpäteren Ab-
ſchub in Konſtanz vereinigt. Der Termin dieſes Austauſches
ſteht leider noch nicht feſt, da die franzöſiſche Regierung immer
noch keine zuſtimmende Antwort erteilt hat. Die für den
Aaustauſch in Frage kommenden Engländer werden bis zum
14. Februar in Lingen (an der holländiſchen Grenze) und in
Lüttich vereinigt. Als Termin für den Austauſch durch Ver-
mittlung der Niederlande iſt der engliſchen Regierung der 15.
und 16. Februar vorgeſchlagen.

Bulgarien meldet Forderungen an!
Sofig. 11. Februar. Jn der geſtrigen Verſammlung der

Deputierten der regierungsfreundlichen Majorität führte
Miniſterpräſident Radoslawow aus. daß die von
Bulgarien beobachtete Haltung dem Lande das Wohlwollen
aller Mächte eingetragen habe, was zur feſten Hoffnung be-
rechlige, daß ſich die gerechten Anſprüche der Bulgaren,
deren Legitimität überall anerkannt werde, ſchließlich ſieg-
reich durchſetzen würden.

China gegen Rußland.
Aus Peiersburg melden ſchweizeriſche Blätter: Die Ant-

wort Rußlands auf den Proteſt Chinas wegen des ruſ-
ſiſch-mongoliſchen Vertrages über die Eiſen-
bahnen und Telegraphen in der Mongolei wurde in
Peking als nicht befriedigend erklärt. Die chineſiſche
Regierung hat einen zweiten Proteſt überreicht.

Jtaliens Schwierigkeiten in Tripolis.
Rom, 11. Februar. Die amtliche Agenzia Stefani meldet

aus Tripolis: Oberſt Gianinazzi telegraphiert aus Buageim,
daß am 8. Februar in früher Morgenſtunde eine feindliche
Streitmacht, die auf mehr als 1000 Bewaffnete und
80 Reiter geſchätzt wurde, ihn angriff, als die Kamele ſeiner
Kolonne unter Bewachunn von 300 Jnfanteriſten weideten. Der
Angriff fand eine Stunde von Buageim entfernt ſtatt. Wäh
rend dieſe Eskorte von 300 Mann mit dem Feinde in Be-
rührung blieh, ſandte Gianinazzi alsbald zur Verſtärkung
einige Abteilungen erythräiſcher und libhſcher Truppen mit
einer Artillerieabteilung, die von Oberſt Billiar befehligt
wurde. Der Kampf dauerte mit äußerſter Heftigkeit bis zum
Abend an. Der Feind wurde endlich mit ſehr ſchweren Ver
Iuſten auf viele Kilometer von Buageim zurückgeworfen. Die
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Nacht machle eine weitere Verfolgung unmöglich. Die Jta
liener verloren einen Offizier, drei Tote und einen Verwunde-
ten. Die erythräiſchen und libyſchen Truppen hatten 29 Tote
und 50 Verwundete. Die Haltung der Offiziere und Mann
ſchaften war glänzend.

Ein Kampf in den Lüften. Ein engliſche s Flugzeug
machte wie über Kopenhagen gemeldet wird, am 10. Februar
in der Rähe von Brüſſel den Verſuch ein deutſches
Militärlkager zu bombardieren. Ein ſofort aufgeſtiegenes
deutſches Flugzeug griff den Engländer an. Es entſpann ſich
ein erbitterter Kampf, bei dem es ſchließlich dem deutſchen
Flieger gelang, durch einen wohlgezielten Schuß den Motor
des feindlichen Flugzeuges gebrauchsunfähig zu machen.
r Flugzeug ſtürzte zu Boden und beide Jnſaſſen fanden

en Tod.

Die Lage in Oſtpreußen.
Ueber den zweiten Ruſſeneinfallin Oſtpreußen

machte der Oberpräſident von Oſtpreußen in der Sitzung
der Kriegshilfskommiſſion in Königsberg einige intereſſante
Angaben. Die Ruſſen hätten diesmal im Gegenſatz zum erſten
Einfall die Bevölkerung veranlaßt, die von ihnen beſetzten Ge
biete zu verlaſſen. Bei ſolchen Leuten, die in der Heimat
hätten bleiben wollen, ſei die Flucht erzwungen worden. Eine
größere Anzahl Leute, die nicht gleich der Aufforderung, die
Heimat zu verlaſſen, gefolgt wären, ſeien nach Rußland ge-
bracht worden. Ein Sechſtel der Provinz ſei von der einheimi-
ſchen Bevölkerung geräumt. Nach ſeiner Schäßung hätten
250 000 bis 300 000 Oſtpreußen die Heimat verlaſſen. 18 000
Stück Vieh und 20 000 Pferde ſeien den Ruſſen entzogen, und
dadurch ſei ein großer volks wirtſchaftlicher Wert gerettet wor
den. Die Flüchtlinge hätten von ihren Pferden und Wagen
getrennt werden müſſen, ſonſt wären das Elend und die Sterb-
lichkeit ganz erſchrecklich geweſen. Die Frage der Wieder-
bevölkerung ſei die wichtigſte und ſchwierigſte.

Der Vorſißende der Landwirtſchaftskammer, Rittergutsbe-
teilte mit, daß in den jetzt von den Ruſſen be-

ſezten Kreiſen 100 000 Pferde weggekommen ſeien. Die Land
kammer beabſichtige, die Flüchtlinge im Frühjahr

als Arbeiter in land wirtſchaftlichen Betrieben Oſtpreußens
iterzubringen. Bei der Erörterung von Maßnahmen gegen

Bevölkerung des platten Landes machte Stadtrat Roſen-
ſrock- Königsberg den Vorſchlag, jeder Witwe für jedes Kind,
mit dem ſie auf dem Lande bleibe, eine beſtimmte Prämie zu
ſichern. Der Oberpräſident meinte, da mit der abermaligen
Heirat der Witwe eines Gefallenen die Rente wegfiele, würden
ſich nur wenige entſchließen, nochmals zu heiraten eine Ab-
hilſe wäre dadurch zu ſchaffen, daß den Witwen, die nochmals
heiraten wollten, eine Kapitalsabfindung gewährt würde.

d e 8Der Seekrieg.
Sollen die Neutralen herausgefordert werden

Jn der Deutſchen Tageszeitung fährt Graf Reventlow fort,
die Theſe zu vertreten, daß vom 18. Februar ab jedes in den

Gewäſſern befindliche neutrale Fahrzeug ohne
Unterſuchung und Warnung in den Grund ge
bohrt werden dürfe. Wenn ſich ſolche Schiffe im Kriegs
gebiet aufhielten, täten ſie es ganz auf eigene Gefahr. Gegen
die Vereinigten Staaten gerichtet, fährt Graf Reventlow fort:

Tatbeſtand und die Folge, die er vom 18. Februar
an erhalten wird, kann durch keinerlei Vorſtellungen oder
Forderungen aus Waſhington geändert oder auch nur be-
einflußt werden. Ebenſo iſt ausgeſchloſſen, daß bei jedem
Schiff mit neutraler Flagge die Jdentität feſtgeſtellt werde.
Eine unterſeeiſche Mine kann. dieſe Jdentität nicht feſtſtellen
und ebenſowenig ein Unterfeeboot, denn dieſes würde ſich
damit der Vernichtung durch feindliche Torpedoboote aus
ſetzen oder durch Kanonenſchüſſe und Bombenwürfe von den
neutral verkleideten Schiffen; es würde ſich vor allem ver
raten und ſich zur Unwirkſamkeit verurteilen. Eine Feſt
ſtellung der Jdentität iſt ſomit ausge-ſchloſſen, und es bleibt beftehen, daß alle neutralen
Handelsſchiffe vom 18. Februar an nur auf eigene Gefahr
die großbritanniſchen und iriſchen Gewäſſer betreten und
beſahren können. Sben die deutſche Erklärung muß den
Amerikanern den Beweis liefern, daß etwaige Ver-
nichtung amerikaniſcher Schiff e vom 18. Fe
bruar an der Regierung zu Waſhingtonkeinen irgendwelcher Beſchwerde gegen die
deutſche Regierung geben kann, ſondemd daß die
amerikaniſche Regierung und die Reedereien ſelbſt die Ver-
antwortung tragen, wenn ſie ihre Schiffe das Kriegsgebiet
paſſieren laſſen. Wir haben nach allen bisherigen aus
Amerika kommenden Aeußerungen den Eindruck, daß man
dort glaube: durch tüchtigen Druck und Drohungen
werde man die deutſche Regierung ſchon ſo weit bekommen,
wie man wolle. Man wird ſich täuſchen!“

a

t

ritiſehben
rich el
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Kein Proteſt der Neutralen. Nach den Londoner Centrar
News dementiert Präſident Wilſon die Nachricht über einen
gemeinſchaftlichen Proteſt der neutralen Staaten gegen die
deutſche Blockadeproklamation. Der Präſident faß die deutſche
Proklamation als eine Warnung an die neutraken Staaten auf,
daß gewiſſe Cegenden als gefährlich betrachtet werden müſſen.

Die Konferenz der drei nordiſchen Staaten ſoll in der näch
ſten Zeit in Stockholm ſtattfinden. Sie wird über die
neue Lage zur See beraten.

Die holländiſche Sozialdemokratie zur deutſchen
Seeſperre.

Amſierdam, 11. Februar Het Volk veröffentlicht eine Zu-
ſchrift aus dem Leſerkreiſe, in der beklagt wird, daß die Re-
daktion durch das unnötige Suchen nach dem unmittelbaren
Kriegsanſtifter und der wahren Urſache des Krieges zu einer
vernachläſſigenden Einſeitigkeit gelangt wäre. Warum ſchreibe
Het Volk gegen die deutſche Seeſperre mit einer Schärfe, die
es gegen die engliſche Kontrebandepolitik ſcheinbar nicht auf-
bringen konnte? Das läge nicht im Intereſſe der Partei und
des Friedens. Man habe in der letzten Zeit ſo viel perſönliche
Meinungen über das Ausland geleſen, daß die Liſte ruhig ge-
ſchloſſen werden ſollte. Die Redaktion des Het Vor erwider
darauf, daß ſie gegen die deutſche Maßregel ni ſcharf
proteſtiert hätte, wenn dadurch nicht die Kriegsgefahr für
Holland verſchärft worden wäre. Es könne geſchehen, daß
Holland dadurch in den Krieg hineingezogen würde, wenn es
verſuchte, fehlende Lebensmittel einzuführen.

Neues Verſtecken der engliſchen Flagge.
Aus Ymniden wird der Voſſ. Zig. gemeldet: Der eng

li ſche Dampfer Laertes, mit Kapitän Propert, traf, von
Java kommend, hier ein. Er berichtet, daß er geſtern nach
mittag à Uhr 30 Min. vor der Scheldemündung von einem
deutſchen Unterſeeboote angehalten und be n wurde. Vor
dem Zwiſchenfall fuhr er ohne Flagge. Als er von dem Unter-
feeboot angerufen wurde, zu halten, hißte er die hollän-
diſche Flagge, um, wie er ſagt, die neutrale. aus Negern
und Chineſen beſtehende Mannſchaft zu retten. Die Aufforde-
rung, zu halten, befolgte er nicht, ſetzte vielmehr die Fahrt mit

er Maſchinengeſchwindigkeit fort und erreichte räarich
muiden. Das und das Oberdedck ſind veſchadigt

worden. Der Kapitän behauptet, das Unterſeeboot habe
los verſucht, das Schiff zu torpedieren.

Verluſte der engliſchen Handelsflotte.
neber die ganz erheblichen Verluſte der engli Handels

flotte ſchreibt Daily Telegraph: Seit Beginn des Krieges wur
den 101 102 Tonnen britiſcher Schiffe verſenkt, 31 017 Tonnen
durch Minen und 3385 durch Torpedos zum Sinken gebracht.
Das iſt nach Lioyds Regiſter etwas über ein Prozent der
geſamten Handelsflotte. vanJm Gegenſatz zu dieſen engliſchen Angaben wird in
burger Reedereikreiſen der Verluſt der engliſchen Flotte auf
4 v. Hundert geſchäßt. Man könne aber annehmen, daß er
noch höher ſei, da gewiß ein Teil der Einbußen noch nicht be
kannt geworden ſein werde.

Ungeheure Verſicherungsprämien. Die Verſicherungsprämien
für Schiffe, die in London gefordert und gezahlt werden, be
tragen zwanzig Prozent; für einige Weltteile werden
ſogar noch böhere Prämien bezahlt.

Englands Kriegspolitik.
Von unſerem Londoner Mitarbeiter.

Der engliſche Genoſſe Walton Newbold, der vor dem
Kriege durch ſeine rückſichtsloſe Aufdeckung und Brandmarkung
der gemeingefährlichen Machenſchaften des internationalen
Rüſtungskapitals auch am Feſtlande bekannt geworden iſt, ver
öffentlicht im Labour Legader einen bemerkenswerten Artikel
über Englands Kriegspolitik. Er ſchreibt nach einer längeren
Cinleitung:

„Jetzt wieder, wo ſich die Schärfe der fremden Konkurrenz
auf dem Weltmarkte ſchwer fühlbar machte und britiſche Kon
zeſſionsjäger ſich mit denen anderer Nationen einigen mußten,
um vor der deutſchen Konkurrenz nicht verdrängt zu werden.
entſchloß ſich England zum Kriege. Seine Flotte ſäubert die
Meere von der einzigen rivaliſierenden Handelsmarine, und
während Belgien und Frankreich ihre Arbeiter in die Schützen
gräben ſchicken und inmitten zerſtörter Fabriken, übereinander
geworfener Eiſenbahnſchienen und brennender Bergwerke einen
verzweifelten Kampf führen, prunken wir mit dem Motto:
„Geſchäft wie gewöhnlich während den Aenderungen
an der Landkarte Europas.“

Unſere Verbündeten werden ſubventioniert, und Nationen,
die ſich durch alte Raſſenfehden zum Abgrund ſchleppen laſſen,
werden mit Anleihen und Verſprechungen angeſpornt, an dem
Konflikt teilzunehmen was unſere Aufgabe nur erleichtern
würde. Es iſt ſehr mabrſcheinlich, daß am Ende dieſes Krieges
die europäiſchen Nationen bis an die Hälſe bei uns verſchuldet
ſein oder von unſeren philantropiſchen Kapitaliſten erwarten
werden, ihre Jnduſtrien und ihren Handel wieder aufzubauen.

Es mag ſein, daß ein ſolcher Ausgang von unſern ſehr klugen
Herrſchern nicht geſucht wurde, vielleicht iſt es der Wille Gottes,
und nicht das Werk von Menſchenhänden, aber unſere ganze
Geſchichte ſchreit zum Himmel, daß es immer ſo war. Die
deutſchen Oekonomen, Staatsmänner und Militariſten haben
dieſe Lehre in unſere politiſch-ökonomiſche Geſchichte hineinge-
leſen eine Geſchichte, die ſie beſſer ſtudiert haben als wir
ſelbſt. Wenn Deutſchland gedemütigt iſt, und die franzöſiſchen
Finanzleute mit den unſrigen um die Fleiſchtöpfe Rußlands,
Afrikas und des Orients wetteifern werden, dann werden die
Franzoſen die Lektion wieder entdecken. Belgien wird uns
einſt noch verfluchen ich weiß nicht, wie ein engliſcher Jingo
einem Belgier in die Augen blicken kann. Alle Nationen be-
ginnen uns zu durchſchauen, und wenn ſie ſich zuſammentun,
wird keine Flotte, die wir bauen, und kein Heer, das wir auf-
bringen können, dieſes Weltreich, das durch das Schwert ge
wonnen wurde und durch das Schwert zuſammengehalten wird,
vor dem Untergang retten.

Sie wiſſen unſere Verteidigung kleiner Nationen richtig ein
zuſchätzen. Wir verteidigen Belgien, weil es das jenſeitige Ufer
des Kanals und die Mündungen der Schelde und des Rheins im
Gewahrſam hält. Wir ſind der gute Verbündete Portugals,
weil es uns eine Hintertür nach Spanien öffnet. Wir begönner
ten Jtalien, weil es eine Drohung gegen Frankreich und Oeſter
reich darſtellte. Wir waren der Pate Japans, weil es eine
Fehde mit Rußland hatte und weil es jetzt die Vereinigten
Staaten im Auge bebält. Aber wo ſind unſere Bemühungen
für Finnland, für die kleinen Balkanvölker, für Perſien, für
die Aegypter, für die Mauren und Buren?

Wir mögen manche Nationen allezeit und alle Nationen eine
Zeitlang zum beſten halten, aber wir werden nicht mehr viel
länger alle Nationen zum Narren haben.“

So Genoſſe Walton Newbold im neueſten Labour Leader.
Wir haben ſeine Ausführungen nicht deshalb wiedergegeben,

r n t S
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Drei Millionen britiſcher Soldaten.
London, 11. Februar. Das Unterhaus hat einſtimmig den

Voranſchlag für die Armee angenommen, durch welchen die
Mittel für die Unterbaltung eines Heeres in England und den
Kolonien von drei Millionen Mann bewilligt werden.

Die engliſchen Grubenherren geben nach!
London, 11. Februar. Der Streit mit den Berg-

arbeitern in Yorkfſhire iſt durch eine Konferenz in
Leeds beigelegt worden. Die Unternehmer haben für die
Kriegsdauer alle Forderungen der Arbeiter bewilligt.

So haben denn die Grnbenherren im Jntereſſe des großen
Profits, den die geſamte Kapitaliſtenklaſſe Englands durch den
Krieg einheimſen will, auf ihren ſpeziellen Kriegsprofit
teilweiſe verzichtet ſie haben nachgegeben. Freilich nur „für
die Kriegsdauer“, was ſich die Arbeiter zu merken haben. Nach
dem Kriege werden der Arbeiterklaſſe in allen Ländern ſo
fort wieder die Errungenſchaften beſtritten werden.

Arbeitspflicht und Wehrpflicht.
Ein Problem von großer grundſätzlicher Bedeutung iſt durch

einen Erlaß der Berliner Feldzeugmeiſterei angeſchnitten wor-
den, der jüngſt in einer Verſammlung der Berliner Revolver-
dreher zur Sprache kam. Dieſer Erlaß weiſt die mit Kriegsauf-
trägen beſchäftigten Firmen an, Arbeiter, die in ähnlichen Be
trieben ſchon gearbeitet haben, nur dann einzuſtellen, wenn ihr
Austritt aus der früheren Arbeitsſtelle mit Zuſtimmung
des Unternehmers erfolgt iſt. Jn der Abſicht, einen
gewiſſen Ausgleich für dieſe ſehr harte Beſtimmung zu ſchaffen,
erklärt der Erlaß es für „ſelbſtverſtändlich, daß in Fällen, in
denen von den Arbeitern berechtigte Klagen über zu niedrige
Verdienſte bei den Arbeitgebern erhoben werden, dieſe mit dem
dieſer großen Zeit entſprechenden Gerechtigkeitsſinn geprüft und
gegebenenfalls abgeſtellt werden.“

Der Erlaß geht grundſätzlich von der ſehr richtigen Forde
rung aus, „daß neben den großen Leiſtungen der im Felde
ſtehenden Mannſchaften auch jede einzelne Arbeitskraft voll
zur Ausnutzung kommt“; er überſieht aber vollkommen, daß wir
leider noch immer unter der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaft
leben und daß es nicht angeht, die Geſetze dieſer Wirtſchafts

läßt ſich der Grundſa

orbnin g zum Schaden der Arbeiter abzuändern Gerade wir
jaliſten wollen, daß in Krieg und Frieden jeder nachſeiner Kräfte das das Wohl der Geſamtheit arbeiten ſoll,

und wir billigen Einſchränkungen der wirtſchaftlicher Frei-heit, die im n des Ganzen unerläßlich ſind. Da aber
die Arbeitsmittel heutzutage nicht der Allgemeinheit, ſondern
einzelnen Perſonen gehören, da das Arbeitsverhältnis in der
St ache durch das Geſetz. ſondern durch das Kräftever s zwiſchen Walter und Kapitaliſten be t iſt,

einer allgemeinen Arbe t, nach
Art der allgemeinen hrpflicht, nicht durchführen, ohne die
Arbeiter nſten des Kapitals zu ſchädigen.Jn welcher eiſ der Erlaß der h von den
Unternehmern ausgenutzt wurde, gebt raus daß
ſie zwar durch Anſchlag die von der Feldzeugmeiſterei prokla
mierte Aufhe der Freizügigkeit kundgaben, nicht aber die
leichzeitige Verfügung, daß bei Lohndifferenzen im e derKer eit entſchieden werden ſolle. Beſtände in Berlin nicht

die große, ſtarke Arbeiterorganiſation, dann wären die Ar
beiter wehrlos der Willkür der Unternehmer preisgegeben: ſie
müßten ſich jede Lohnreduktion, jede ſchlechte Behandlung ohne
weiteres gefallen laſſen, da ihnen ja der Unternehmer durch
Verweigerung ſeiner Zuſtimmung zum Austritt die Möglichkeit
jeden anderen Erwerbs ſperren kann. Ein Austritt ohne Ge-
nehmigung des Arbeitgebers würde dann für den Arbeiter noch
Schlimmeres bedeuten, als ſeine Verfolgung durch die berüchtig
ten ſchwarzen Liſten.

Es iſt darum durchans verſtändlich und berechtigt, daß die
Berliner Verſammlung der Revolverdreher die Ortsverwaltung
beauftragte, alles zu unternehmen, um eine Zurücknahme jener
Verfügung zu erwirken.

Politiſche Aeberſicht.
Friedenswünſche und „Gleichberechtigung“.

Jn der freikonſervativen Poſt nimmt der Landtagsabg. Trhr.
v. Zedlitz Stellung zu der Erklärung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion im Abgeordnetenhauſe. Unter dem Titel „Sozial-
demokratiſche Flaumacherei“ ſchreibt Zedlitz:

„Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Abgeordnetenhauſes
hat dem Vernehmen nach unter dem Einfluſſe des nach
gerade ſattſam bekannten Dr. Liebknecht ſich bewogen
gefunden, in dem Schlußſatz der in der erſten Leſung des
Staatshaushaltsplanes abgegebenen Erklärung über den
Friedensſchluß mit voller Abſicht ſich in entſchiedenen
Gegenſatz zu den übrigen Parteien zu ſetzen. Ohne Rück
ſicht auf die Wirkung im Auslande wird in dieſem Satze
raſcher Frieden verlangt und von der zunehmen-
den Friedensſtimmung unter der Arbeiter-
bevölkerung oller beteiligten Staaten erhofft.

Dieſe Erklärung erinnert ſtark an die Leitſätze, welche
Herrn Ledebours Nachfolger im Vorſtande der ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion, Hoch, jüngſt in der Neuen
Zeit veröffentlicht hat. Er fordert dort ohne Behinderung
durch die ſonſt in bezug auf Friedensziele ſonſt ſo ſcharfe
Zenſur ſoſortigen Friedensſchluß unter Ver
zicht auf jeden Kriegsgewinn, namentlich an
Land. Daß an dieſe Flaumacherei ſchlimmſter Sorte einige
Erzeugniſſe krankhafter Einbildung, wie
tragsmäßige allgemeine Abrüſtung und obligatoriſches
Schiedsgericht, geknüpft wurden, macht ſie nicht eben
ſchmackhafter.

Jn der ſozialdemokratiſchen Flaumacherei iſt ſomit, wie es
ſcheint, Meihode. Ob die daran beteiligten Parteigrößen ge
rade bei den in den Schützengräben liegenden Parteigenoſſen
beſonderen Beifall finden werden, kann dahingeſtellt bleiben,
ſicher aber iſt es, daß die Urheber ſolcher Kundgebungen
dadurch den Anſpruch auf gleiche Wertung mit An
hängern der anderen Parteien verwirkt 3

Wir müſſen dieſe Aeußerungen des freikonſervativen Füh
rers lediglich mitteilen, ohne aus Zenfurgründen Stellung
dazu nehmen zu können. Wir fügen mur noch an, was die
Poſt ſelber zu dem Zedlitzſchen Artikel bemerkt: „Die Sozial
demokraten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zeigen, wie
ſchwer, wie faſt unerträglich ſchwer das Opfer für ſie iſt, wäh
rend der Dauer des Krieges ihre ehemaligen Kaſſen
kampfabfichten durch den vaterländiſchen Gemeinſchaftswillen
zum Schweigen zu bringen

Begnadigung von Kriegsteilnehmern.
Mit Ausbruch des Krieges iſt eine große Menge von Straf-

verfahren gegen Kriegsteilnehmer niedergeſchlagen worden.
Das war aber nur in den Fällen möglich, in denen das ge
richt liche Verfahren noch nicht eingeleitet war. Un nun
dieſe Vergünſtigung auch jenen Kriegsteilnehmern zukommen
zu laſſen, gegen die das gerichtliche Verfahren bereits im
Gange war, iſt dem preußiſchen Landtag ein Geſetzentwurf
zugegangen, der beſtimmt

„Unterſuchungen gegen Teilnehmer an dem irrige
Kriege wegen Handlungen, die vor der Einberufung zu
Fahnen begangen worden ſind, können im Wege der Gnade
auch dann niedergeſchlagen werden, wenn ſie bereits gericht
lich eingeleitet ſind. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Ver
kündung in Kraft.“

Eine Meldung über die franzöſiſche Partei.
Paris, 11. Februar. (W. T. B.) Die Humanits veröffent

licht den Sitzungsbericht der Nationalkonferenz der franzöſi
ſchen Sozialiſtenpartei am 7. Februar. Der Miniſter Guesde
führte aus, Frankreich ſei bereit, dem deutſchen Volke die
Hand zu reichen, ſobald es ſich vom Militarismus losſage.
Herveé entgegnete, jetzt, wo 500 000 Mann der Uſrigen ſtarben,
wollen wir, daß das Opfer zum Triumph des Natjonalitäts
prinzips beiträgt. Sembat erklärte, die franzöſiſchen So
zialiſten hätten ihre Pflicht als Patrioten getan. Der natio
nale Kongreß beſchloß, vier Vertreter zum Londoner Sozia
liſtenkongreß zu entſenden.

Soweit W. T. B.. Da ein genauer und ausführlicher Text
der Veröffentlichungen der Humanité nicht vorliegt, regiſt
rieren wir lediglich dieſe Angaben.

Oeſterreichiſche Steuerpolitik.
Das offiziöſe Wiener Fremdenblatt kündigt einige neue

Steuern an, ſo auf Zündhölzchen (Ertrag 15 Millionen), neueErbſchafts- und Schenfangsſtenern (1034 Millionen),
renerhöhung für Verſicherungsverträge (3 Millionen), Verteue-
rung der Eiſenbahn-Perſonentarife und der idas ſoll die Verzinſung der Kriegsanleihen erleichtern, die nach
der bisherigen Höhe 132,4 Millionen jährlich erfordern würde.
Die neuen Steuern, die übrigens ſamt einer Erhöhung der
Vierſteuer nur 40 Millionen bringen ſollen, dürften ohne
Parlament eingeführt werden, denn man regiert ja in
Oeſterreich ohne Volksvertretung. Das Parlament iſt weder
um die Kriegskredite befragt, noch überhaupt zuſamm
worden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Verbot des Schnapsverkanfs an Armierungsarbeiter. Jn

Oſtpreußen iſt in einigen Kreiſen der Ausſchank jeder Art von
Branntwein, auch in der Form von Grog in allen Orten indenen Armicrungsarbeiter beſchäftigt oder untergebracht ſind
von der Militärbehörde bei Strafe verboten worden. Die Feld
gendarmerie und die ſtädtiſchen Polizeibehörden ſind beauf
tragt, die Kontrolle auszuüben.

Abg. Dove in der polniſchen Verwaltung. Der Vigepräfident
des Reichsiages, Abg. Dr. Dove, Syhndikus der Berliner Han
delskamunex, Vertreter des Wahlkreiſes von Wi
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iſt in die Verwaltui r altung der beſetzen Gebiete RuſſiſchPolens

Neuer Jeſuitengeneral. Aus Rom wird gemeldet: Der
Ja Wladimir Ledochowsli, ein Pole, wurde zum

eſuitengeneral ernannt.
Das Wahlrecht in den Niederlanden. Wir haben zur Zeit

r mitgeteilt, daß die holländiſche Zweite Kammer einen
eſetzentwurf annahm, um den Arbeitern auch während des

Jahres 1915 das Wahlrecht zu ſichern. Jetzt hat die Erſt
ammer nach langer Deratung dem Entwurfe zugeſtimmt.

Es iſt jetzt feſtgelegt, daß die Wählerliſten, welche im Früh-
jahre 1914 feſtgeſetzt worden ſind, auch für das Jahr 1915 gültig
ſein werden. Selbſtverſtändlich werden auch die neuen Wähler,
welche ſich für 1915 anmelden, dazu kommen. Ein Verluſt des
Wahlrechts iſt damit für viele Tauſende von Arbeitern ver
hindert, auch wenn ſie infolge der Kriſe Steuern rückſtändig
bleiben oder ſonſt in wirtſchaftliche Not geraten.

Maſſenhafte Rücknahme von Geſetzesvorlagen. Nicht weniger
als 285 Geſetzesvorlagen, die der ruſſiſchen Duma noch vor dem
Kriegsausbruche zugegangen waren und teilweiſe im Plenum
oder in Kommiſſionen durchberaten wurden, ſind jetzt von der
Regierung zurückgenommen worden mit der Begründung, daß
die Zeit nicht geeignet wäre, die neuen durch die Vorlagen vor
geſehenen Ausgaben durchzuführen. Der Geſamtbetrag aller
dieſer Ausgaben würde ungefähr 44 Millionen Rubel aus-
machen.

Aus der Partei.
Sozialdemokratie und Kriegskredite.

Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau teilt uns mit:
Jn bürgerlichen Blättern, ſo u. a. in der Kreuzzeitung vom

9. Februar 1915, Morgenausgabe, wird unter Berufung auf eine
Broſchüre von Julian Vorchardt behauptet, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsab geordneten am 4. Auguſt 1914 die
Kriegskredite aus Zweckmäßigkeitsgründen bewilligt hätten,
und zwar ſoll ausſchlaggebend geweſen ſein, daß im Ableh-
nungsfalle die Auflöſung der Wahlvereine und Gewerkſchaften,
das Verbot der Parteizeitungen und die Verhängung des
Standrechts gegen Führer und Abgeordnete zu erwarten ge-
weſen ſei. Zur Begründung dieſer Behauptung wird ange-
führt, daß in einer Konferenz der ſozialdemokratiſchen Redak-
teure, die am 28. September 1914 ſtattgefunden habe, Genoſſe
Otto Braun auf das in den geſchäftlichen Unternehmungen der
Partei ſteckende Kapital von 20 Millionen Mark und die in
dieſen beſchäftigten 11000 Angeſtellten hingewieſen habe.

Zu dieſen Mitteilungen bemerken wir das Folgende: Jn
jener Konferenz ſozialdemokratiſcher Redakteure, die 8 Wochen
nach dem 4. Auguſt ſtattfand, hat Genoſſe Braun auf einen
Wunſch aus der Mitte der Konferenz das Ergebnis einer nach
dem 4. Auguſt aufgenemmenen Erhebung über den Stand der
Parteiunternehmungen vorgetragen, das den Mitgliedern des
Parteiausſchuſſes kurz vorher mitgeteilt worden war. Die
Sicherung der Parteiunternehmungen und der Schutz der poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen gegen Auflöſung
ſind für die Abſtimmung der Reichstagsfrak-
tion in keiner Weiſe in Betracht gekommen;
auf das in den Parteiunternehmungen ſteckende Kapital iſt in
den ausführlichen Debatten in der Fraktion nicht einmal hin-
gewieſen worden. Die Behauptung, daß die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion aus Zweckmäßigkeitsgründen für die Kriegs-
kredite geſtimmt hätte, iſt in jeder Beziehung erfünden. Für
die Abſtimmung der Reichstagsfraktion ſind lediglich die
Gründe maßgebend geweſen, die in der Erklärung der Fraktion
vom 4. Auguſt angeführt worden ſind.

Eine Berichtigung nach Stuttgart, Deſſau uſw.

Jn der Stuktgarter Schwäbiſchen Tagwacht und im
Deſſauer Volksblatt für Anhalt finden wir Preß-
ſtimmen über die Schrift des Gen. Julian Borchardt: Vor
und nach dem 4. Auguſt 1914. Unter dieſen Preßſtimmen
iſt eine als aus dem Volksblatt für Halle entnommen
verzeichnet, die in der geſchmackloſeſten Art über Borchardts
Schrift herfällt. Wir ſlellen feſt, daß das eine grobe Jrre-
führung iſt. Wir haben keine Beſprechung der Borchardt-
ſchen Schrift gebracht, ſondern nur (in Nr. 19) die Angeige, daß
ſie erſchienen iſt. Wir dürfen wohl erwarten, daß die an
gegebenen Parteiblätter (neuerdings ſoll auch unſer Kölner
Parteiblatt die Jrreführung gebracht haben) ihren Jrrtum be
richtigen.

Soeben trifft die Volksſtimme aus Frankfurt a. M. ein,
die die gleiche falſche Angabe enthält.

Die Abſtimmung in der Reichstagsfraktiox.
Zu den Angaben des Abg. Genoſſen Rühle im Dresdener

Anzeiger über die Abſtimmung der Reichstagsfraktion in Sachen
Liebknecht ſchreibt unſer Hamburger Parteiblatt, das
Hamburger Echo folgendes:

„Wir ſtellen demgegenüber feſt: Der von uns ſchon am
3. Februar mitgeteilte Beſchluß der Fraktion in Sachen Lieb-
knecht hatte folgenden Wortlaut:

„Die Fraktion ſchließt ſich der über die Abſtimmung Lieb-
knechts abgegebenen Erklärung des Fraktionsvorſtandes vom
2. Dezember 1914 an. Sie verurteilt den von Liebknecht be
gangenen Diſziplinbruch aufs ſchärfſte.

Sie weiſt die von ihm verbreitete Begründung ſeiner Abſtim-
mung als unvereinbar mit den Jntereſſen der deutſchen Sozial
demokratie entſchieden zurück.

Ebenſo verurteilt ſie die von Liebknecht im Ausland verbreite-
v irreführenden Mitteilungen über Vorgänge innerhalb der

artei.
Da der Fraktion nach dem Organiſationsſtatut nicht die

Handhabe zu weitergehenden Maßnahmen zuſteht, ſo muß ſie

n endgültige Entſcheidung dem nächſten Parteitag anheim
ellen.“
Ueber dieſe Reſolution wurde ab fatzweiſe abgeſtimmt

mit folgynem Ergebnis:
ſatz 1 angenommen mit 82 gegen 15 Stimmen

r 2 7 58 33 I3 II 51 II 39I 4 h 82 II 7Jn der Geſamtabſtimmung wurde dann die Reſolution mit
65 gegen 26 Stimmen ar. genommen.

Der entſcheidende Satz der Reſolution iſt der erſte. Die auf
ihn entfallenen Stimmen läßt Rühle einfach unter den Tiſch
fallen um dann durch das Stimmenverhältnis von 58 zu 38 für
den zweiten et den Anſchein z erwecken, daß faſt ein Drittel
der Fraktion ſich den Standpunkt Liebknechts zu eigen gemacht
habe. Jm Abſatz 2 ſelbſt iſt übrigens nicht, wie Rühle glauben
machen will, vom Verhalten Liebknechts im allgemeinen, ſon
dern nur von der Begründung ſeiner Abſtimmung die Rede.
Alſo auch hier eine Jrreführung, die bei einem Teilnehmer an
den Verhandlungen nicht unbeabſichtigt ſein kann.

Gegen eine derartige durch halbes Verſchweigen fälſchendeBerichterſtattung muß entſchieden Einſpruch erhoben werden.

Sie iſt um ſo ſchlimmer, wenn ſie ſich eines bürgerlichen Preß
organs bedient.“

Eine internationale Kundgebung.
Jm großen Theaterſaale des Volkshauſes zu Mailand

fand am letzten Sonntag eine impoſante internationale
Friedenskundgebung ſtatt. Eine Reihe von Städteverwal-
tungen aus allen Teilen FJtaliens und auch der Gemeinde-
rat von Mailand hatten Sompathieſchreiben geſchickt. Die Ver
ſammlung war von der ſozialdemokratiſchen Partei Mailands
einberufen worden und hatte einen Rieſenbeſuch aufzuweiſen.

Für die italieniſche Sozialdemokratie ſprachen die Ge
noſſen Menotti Serrati, Abgeordneter Modigliani, der Ver-
treter von Budrio, und der Genoſſe Agoſtino, für die ſer-
biſche Sozialdemokratie der aus öſterreichiſcher Kriegs
gefangenſchaft entwichene Genoſſe Miro Saoliewitſch und für
die ſchweizeriſche Sozialdemokratie die Genoſſen Natio-
nalräte Naine und Grimm. Alle Reden, auf dem Gedanken
der proletariſchen Jnternationalen aufgebaut, ernteten ſtür
miſchen Applaus. Die Verſammlung ſprach ſich ferner ein
mütig für die ſtrikte Aufrechterhaltung der italieniſchen Neu-
tralität aus.

Brotverſorgung in Berlin.
Jn Groß-Berlin ſind am Dienstag die Liſten für die Perſonen

ſtandsaufnahme den Hausbeſitzern zugegangen, die bei der plan-
mäßzigen Verteilung des Brotes mitwirken ſollen. Die Hausbeſitzer
oder deren Stellvertreter ſind verpflichtet worden, ſämtliche im
Hauſe vorhandenen Haushaltungen und die Zahl der in jeder
Haushaltung befindlichen Perſonen in die Liſten einzutragen, die
bis zum j2. Februar zur Abholung bereit ſein müſſen. Erſt nach
ihrer z durch amtliche Organe wird die Ausgabe der Brot-
karten erfolgen, mit der vorausſichtlich auch die Hausbeſitzer
betraut werden. Die weitere Organiſation für den Großkonſum
beſteht darin, daß Groß Berlin in 170 Bezirke eingeteilt wird.
Jeder Bezirk umfaßt eine beſtimmte Einwohnerzahl, bis höchſtens
15000 Seelen. Jn dieſen 170 Kommiſſionen werder Ehrenbegamte
und bezahlte Kräfte tätig ſein, die den Zu- und Abgang in den
Familien, den Verkehr in den Bäckereien und den ordnungsmäßigen
Gebrauch der Brotkarten überwachen.

Nach einer Statiſtik, die die Berliner Bäckerzwangsinnung auf-
genommen hat, haben in Berlin angeblich infolge des Krieges bis
zum 15. Januar etwa 160 Bäckereien ihre Pforten ſchließen
müſſen. Am ſtärkſten betroffen ſind die Stadtteile Wedding,

Moabit und der Oſten. Jn den 16 Berliner Vororten, die der
Innung angeſchloſſen ſind, gingen rund 150 Bäckereien ein.

Ein weiterer Bericht aus Berlin beſagt: Die Brotkarten ſind
bereits fertiggeſtellt worden. Sie werden vorausſichtlich am
22. Februar zur Verteilung gelangen. Jede Karte lautet auf
2 Kilogramm Brot: ſie hat nur Gültigkeit für die Woche ihrer
Ausſtellung. Jn der Mitte der Karten, die numeriert ſind, iſt
ein umrandetes Viereck eingezeichnet, das den Ausweis-Auf-
druck enthält. Der Rand beſteht aus Abreißmarken, die auf 25,
50, 100 und 250 Gramm lauten. Die Brotkarten werden das
erſtemal auf zwei Wochen, und dann für ſechs Wochen ausge
geben werden. Auf dem Ausweis in der Mitte der Karten iſt
die Woche der Gültigkeit der einzelnen Marken angegeben; die
Karten ſelbſt haben für jede Woche eine andere Farbe, um
einem etwaigen Mißbrauch vorzubeugen. Die Karten ſind nicht
übertragbar. Für Aufwartefrauen und Hausperſonal, das
nur einige Stunden am Tage beſchäftigt iſt, erhält der Arbeit-
geber keine Brotkarten. Es wird angenommen, daß dafür eine
Beldentſchädigung gewährt wird. Der Berliner Oberbürger-
meiſter Wermuth hat mittlerweile nähere Angaben über die
Kontrolle der Verwendung der Brotmarken gemacht. Eine
Uebertragbarkeit der Brotmarken iſt nicht ſtatthaft. Brothänd-
lern und Bäckern iſt bei ſchwerer Gefängnis- und Geldſtrafe
rerboten, Brot oder Mehl, ohne daß der Einkäufer eine Brot
marke abgibt, zu verabfolgen. Auch die Gaſtwirte dürfen ihren
tHäſten Brot nur gegen Abgabe einer Brotmarke verabreichen.
Gäſte, die in den Reſtaurants kein Brot kaufen wollen, müſſen
ſich ihr Brot mitbringen.

Der Vorſtand des Dentſchen Städtetages wird dieſen Freitag
in Berlin zuſammentreten, um ſich mit der Brotver-
ſorg ung zu beſchäftigen. Ex wird vorausſichtlich die Rege-
lung der Verſorgung. wie ſie für die Stadt Berlin vorgeſehen
iſt, für alle Städte über 25 000 Einwohnern empfehlen.

Gewerkſchaftliches.
Der Bäckerverband im Kriegsjahre.

Jm Jahre 1914, das allen Organiſationen große Opfer auf-
erlegte, hat der Zentralverband der Bäcker verhältnismäßig

noch recht gut abgeſchnitten, obgleich gerade aus den Reihen
der männlichen Mitglieder den er am Ende des
2. Quartals in Rechnung geſtellt 51.95 Proz. zu den Truppen
einberufen wurden. er Verband zählte zu Jahresbeginn
24 095 männliche, 4650 weibliche, zuſanimen 28 754 Mitglieder,
Am Jahresſchluß hatte er verloren 92141 männliche (38,24 Pro

ent), 1986 weibliche (42,65 Prozent), zuſammen 11 200 (38,95
Prozent). Sein Beſtand ſetzte ſich am 31. Dezember 1914 alſo
zuſammen aus 14881 männlichen, 2673 weiblichen, zuſammen
17554 Mitgliedern. Da jedoch zum Militär 13 013 Mitglieder
eingezogen wurden, ergibt ſich noch ein Gewinn von 3799
männlichen Mi-gliedern, der durch eine rege Agitation während
der Kriegsmonate erzielt wurde. Wenn nicht bedauerlicherweiſe
ein n r Verluſt an weiblichen Mitgliedern zu
verzeichnen geweſen wäre, würde der Verband jedenfalls pro-
entual am wenigſten von allen deutſchen Gewerkſchaftsorgani-
ationen eingebüßt haben. Der Verluſt iſt auf die in den erſten
echs Kriegswochen erfolgte Lahmlegung der Schokoladen und
uckerwarenbetriebe zurückzuführen. Die damals herrſchende
opfloſigkeit, die Ungewißheit, ob die Verbände ihre Leiſtinge-

fähigkeit würden bewahren können, wirkte gerade in den Rethen
der Arbeiterinnen am ſchlimmſten. Die 17 554 Mitglieder, die
dem Verbande am Jahresſchluß verblieben, ſetzen ſich nach den
verſchiedenen Berufészweigen wie folgt zuſammen: Bäcker
12 200 gleich 69,5 Prozent; gelernte Konditoren 1053 gleich
6 Prozent; Hilfsarbeiter 1448 gleich 8,3 Prozent; Arbeiterin
nen 2673 gleich 15,2 Prozent; Lehrlinge 180 gleich 1 Prozent.

Finanziell iſt das Ergebnis des Jahres 1914 noch günſtiger
zu nennen. Von einer größeren Arbeitsloſigkeit unter den
Mitgliedern war nicht die Rede und infolgedeſſen auch nicht
nötig, die Unterſtützung für Arbeitsloſe einzuſchränken. Nur
die Krankenunterſtützung wurde für ledige Mitglieder aufge
hoben und für verheiratete auf die Hälfte herabgeſetzt. Dafür
konnte aber den Familien der im Felde ſtehenden Kollegen ab
September eine monatliche Unterſtützung von 10 Mk. gezahlt
werden. Trotz der hohen Unterſtützungen ſie beliefen ſich
insgeſamt auf 300 137, Mk. und 37 076,25 Mk. für Gemaß-
regelte und Streikunterſtützungen hatten die Hauptkaſſe am
Jahresſchluß gegenüber dem Vorjahre einen Mehrbeſtand
von 9127 Mk. und die Lokalkaſſen einen ſolchen von 2543 Mk.
Der Geſamntbeſtand betrug in der Hauptkaſſe 381 018 Mk., in
den Lokalkaſſen 80 574 Mk., zuſammen 461 593 Mk.

Der Verband hat alſo bis jetzt den Stürmen der Kriegszeit
gut widerſtanden, die größten Schwierigkeiten ſind ihm abher-
dings erſt gegen Ende des Jahres und durch die neueſten Bäcke
reiverordnungen erwachſen. Gegenwärtig arbeitet er mit aller
Kraft, um die Garantien zu ſchaffen, daß die Aufhebung
der Nacht arbeit eine dauernde bleibt.
Der Vorſitzende des Kürſchnerverbandes, Wilhelm Leisler,
iſt nach kurzer Krankheit in Hamburg verſtorben Unter
ſtarker Beteiligung der Hamburger Kollegen wie auswärtiger
Voertreter, Freunde und Bekannten fand am 9. Februar die Be
erdingung Leislers auf dem Ohlsdorfer Friedhofe ſtatt. Nur
fünf Jahre hat der Verſtorbene den Poſten als Verbandsvor-
ſitzender verwaltet. Durch ſeine aufopfernde Tätigkeit für die
gewerkſchaftliche Organiſation hatte er ſich das Verttauen
ſeiner Verbandskollegen erworben, das ihn vor fünf Jahren zu
dem Poſten als Verbandsvorſitzenden erhob. Seit 1890 bis
zu ſeiner NVeberſiedelung nach Hamburg hatte Leisler in Frank-
furt a. M. gearbeitet:; er gehörte ſeit dieſer Zeit der gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſation an. Daß er ſich auf
dem früheren Felde ſeiner Tätigkeit das Vertrauen der Ar
beiterſchaft erworben hatte, beweiſt, daß er zehn Jahre lang
dem Vorſtande der Allgemeinen Krankenkaſſe, ſowie der Kom
miſſion der Vereinigten Krankenkaſſen angehörte. Jn dieſer
Zeit war er zu faſt ſämmtlichen Krankenkaſſen-Kongreſſen dele-
giert worden. Wegen ſeines lauteren Charakters und ſeiner
regen Tätigkeit für die Arbeiterintereſſen iſt dem Verſtorbe-
nen e ehrendes Andenken in der deutſchen Arbeiterbewegung
geſichert.

eweeeeeeeeweoeoere onBriefkaften der Redaktion.
M. S. B. Der Hauswirt iſt in ſeinem Recht. Wenn die W.

die Wohnung beſtimmt gemietet hat und jetzt nicht einziehen
will, können Sie ſie auf Schadenerſatz verklagen.

G. M., Sangerhauſen. Wegen Jhrer Krankheit und Jhrem
Alter können Sie die Vormundſchaft niederlegen. Wenn der
unebeliche Vater nicht bezahlt, müſſen Sie ihm durch das Amts
gericht den Lohn pfänden laſſen.

O. D. in Gr. Der geſchiedene Mann, der als allein ſchuldig
erkannt worden iſt, hat für die Kinder immer aufzukommen,
und zwar ſolange als das nötig iſt. Auf das Alter der Kinder
kommt es dabei zunächſt nicht an, auch darauf nicht, daß ſich
die Frau wieder anderweit verheiratet. Wenn dieſe Verpflich-
tungen ſchon durch ein gerichtliches Urteil feſtgeſtellt ſind, kann
daraufhin jederzeit gepfändet werden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Viel Geld erſpart man durch tragen von Dauerwäſche

Marke Waſchbär, die ſich im Laufe der Jahre in Deutſchland gut
eingeführt hat. Der Einzelverkauf befindet ſich Kl. Berlin 2,
Ecke Sternſtraße 1 Treppe, ſowie bei Richard Elze, Markt 5 und
B. Klepzig, Merſeburgerſtr. 162 dicht am Riebeckplatz.
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Uhren, Gold- und Silherwaren
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Taschentücher

Handarbeiten
Kaffeemützen, handgestickt Stück 95
Leinenkiesen mit Franse gamtert W J 95

gezeichnetLäufer, grau oder weise, u 95
Deeken, 60)(60 em, i Heeen- o 95

oder weiss, vorgezeichnet Stück

Küchen-Ueberhandtücher, n g
Stück
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mit 6 oder 5 Haken1Hendtuchhaltert Sehlafeimmer 95

1 Wäschekorb l i 17 I7 I7 2 7 95
1 Emaille Kaffeekanne, gross 95
1 Emaille Wasserkessel 953 Emaille-Schüeseln, 18, 20, 260w 95

1 verzinkter Eimer, 30 cm 95
1 grosse Holzkaffeemühle 95
1 grosser Roeshaarbesen 95
24 Speiseteller, sortiert 95
10 Porzellan Speiseteller 95
2 elegante Blamenkübel? 95
1 Tortenplatte, 82 em, mit Fuss 95
1 grosses dekoriert. Waschbecken 95
1 grosser dekoriert. Wasserkrug 95
6 Paar Goldrand Tassen 95
2 Paar eleg. chin. De dineran z
1 Treppenleiter, 3 Stufen1 Wüschetrockner und 5
1 Sckock Klammern
1 Plättbrett mit Filzbezug 95

paplerwaren
100 Rogen Quartpapier, 95
100 Umsehläge
100 Bogen Reichsadlerpapier 95
200 Bogen Konzeptpapier 95
200 bunte Servietten 99
300 weisse Servietten
1 Postkarten Album1 Kaesette Briefpapier, 50 Bogen 95

50 Umechläge1 elegante Briefpapier- Kareetto 95

15 Schnellhefter 95
10 Mappen Briefpapier 95
300 Dienstumschläge 95
2 extra starke Diarien 95
12 Rollen Toilettepapier 95
5 Pakete Butterbrotpapier 95

parfümerlen, Selfen
6 Pakete Salmiak- Terpentin- 95

Seifenpulver
4 Pakete Salmiak-Terpentin-, 95

4 Pakete Veilchenpulver
1 Riegel Haushaltseife, 95

3 Scheuertücher

5 Stück Buttermilchseife 95
6 Stück Veilchenseife

10 Stack Mandelseife 95
1 Irrigzator, komplett 95
1 Brennscherengarnitur, öteilig 95

1 Hauskorsett aus grauem Drell 95
1 Kinderleibchen, grau u. weiß 95

Drell, zum Verstellen1 Büstenhalter aus weißem Batiet 95

und Tüll

95

Sensctionell h
Rest l Schluxs Verkauf

ha facenfien
satiniert

n 95

Kop Genatrer, »9
Knab,-Soldaten- 95

feldgrauMütze m. Schirm

Feldäkochermit 1 Dose Hartspiritus, 4 Grog- 95

würkfel, 15 Teetabletten, zu
Der Cipfel der T

kiwer un dchmortoyt

grau
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Kapok
2 Pakete 95

Knabenschürzen Stück 95
Mädchenschürzen, in einigen Gröes., St. 95
Teeschürzen, weiss und bunt Stück 95
Tändelschürzen, weiss u, bunt Stück 95
Reformschürzen Stück 95
Hausschürzen Stück 95
Tändelschürzen, bunt Stück 95

Blusen- Werten
alten u. Bahn r z 95

12 Diad. Druekknöpke (Sparfr.) 95
10 Paar Trikot-Armblätter 95
9 Paar Armblütter 956 Diszd. sort. Perlmutterknöpfe 95
8 Dizd. sortierto Hemdknöpfe 9512 P. Sohubsenkel, 80- 190 cm ig. 95

1 Armblatt- Untertaie 95
19 Stück Taillenverschlüce 95
30 Meter Besenborto 95
1 Militär-Nähzeug 95

Spitzen
3 Meter imit. Klöppelspitze 3751 Meter imit. Klöppelspitze

6 Meter Tüllspitre
1 Meter Tüllstoff, sehw. od. w. 951 Atr. Tulirüseho, sohw. od. w. 95
1 Atr. Tülibesata, schw. od. wb. 95

2 Meter Schürzenborte 95
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Wäsche
Wiekeltücher, weib u. bunt, Stok. 95
Windeln, weiss u. bunt, 3 Stck. 95
Prstlingshemden 3 od. 2 Stek. 95
Erstlings-Jacken 3 od. 2 Stck. 95
Gummi -Unterlage u, 2 Wickel- 95

bünder ZusammenMilitär-Frottier-Handtüch., 2 St. 95
Barchent Kinderunterröokehen, 95

bunt 1 oder 2 Stck.
Untertaillen mit breiter Stiokorei 95

und Banddurehzug m Stok.

Handschuhe, Strümpfe
Schiesshandschuhe, feldgr., Paar 95
Damen-Trikot-Handschuhe, 95

farbig 7 17 7 17 I7 l7 7 2 Paaru Srrhäuäh, 95karbig 2 Haer
Damen-Handsechuhe, ein Wolle W 95

gestrickt JDamen Strümpfoe, h mit 95

farbigem Stiefelmuster Paar
Mako-Herren-Socken 2 Paar 95
Herren-Socken e 92 9 Paar 95

Reinseidenes Chinéband, 95
ca. 11 cm breit Meter

Reinseidenes Taffetband, 95
viele Farben 2 Meter

Gestickt. Band, 3 em breit, 6 Mir. 95Reinseidenes xariertes Taffet- 95
band, ca. 18 cm breit Mtr.

Stickerelen
43/2 Meter Stickerei, en.

Breiten und Auskfü1 Meter schmale Stiokere
1 Meter breite Mull- od. Batist- 9

Be nn wegomlusenkragen, a. verechiedenenStotfen 7 I7 T 7 T e 95

95
lüger-Umtenoc Volann

a aug 95

Südwester, aus 1559
schiedenen Stoffen 95 u 95

Stüok

Na er 9 5atraetark

Alaben barn 95
zchwarz Plüsch

Schuhwaron
Pantoffel mit Filzsohle Paar 95
Pantoffel m. Filz- u. Linoloumsohle, Paar 95
Hausschuhe m. Filz- u. Linoleums., Paar 95
Kinderhauchuhe e Paar 95
Schuhereme 6 Dosen 95Jackenkragen, aus verseh. gioffen 95

und Ausführungen e

j. Doson 0 St. 25, 25 81. 39 neven vorrnKugekwurg Prund 1.08 Züronen Dutzend 55 e ſNHaurelen en a
Mettwurst Pfund 9.40 727 SAltenburger Zlegenkäso Zt. 3s Apfelsine nene 3 Stück 2 Stück 18 Karetien, kleinste w

Lanaschinken Ptond 1.95 lachsheringe u Brbuen. wittei:e Fs e Ker zen er 95 Suer 18 nee Eand 62 ſage z Jaer T dcter m sehrfeine Tochrenſeign ſ0 eSehwoeizerkäso Pfund 1.25 7 änö kid 28 er chrenmuuigalut e ren

n Ter 35 roheff Iatel mal dine gutes deutseh. Pabrikat, Paket kKondenslerte men Lachs r r r J
e Mlchmäch., Doseh 40 Waschselkenpulver

u Pfund 50 45 gureo Qual. Paket 18 14 12 10 Broikàse Holländer käxse PGaumen ohne Stein
Pfand 1.10 Pfund 1.15

Ia. Gramienh. Rernselfe zig es 600 35
Harzkernseffe vie en 760 g. W
Husshaums Waschselfe e o g 48

Toiletten- Seifen
sehr wohblriechend, in gröester Answahl, etarke

Soweit Verrat.

Schnhereme 8 Riesendosen 95
Babyschuhe Fuarr 95

billiger Lehensmittel- und Konserven- Verkaut. e
Preissel beeren
Reineclauden.
z

Tompten-PüroeStangenspargol, mittei
Stangenspg-, extr. stark
SuppenspargelSuppengpargoel, mittei

a starkFrlschohst- m
2 Pfund-Bimer 7

h
e

h

a. Kernseiſe
ca. 500 gr 5B ea. 250 gr 30

Nussbum.
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Halle und Saalkreis.

Halle, den 12. Februar 1915.

Unſere Ernährung und die Kommune.

Ein kommunaler Mitarbeiter ſchreibt uns:
Durch die neuen Bundesratsverordnungen ſind den Kom

nunen große Pflichten auf dem Gebiete der Ernährung auf
rlegt worden. Sie haben in hervorragender Weiſe zu einer
rationellen Wirtſchaftsführung dezüglich des Brot und Mehl-
yerbrauchs mitzuwirken. Und doch iſt das immerhin ein Teil
der Aufgabe, deren ſich die Kommunen jetzt unterziehen müß
ten. wenn ſie wirklich, ſoweit es in ihren Kräften ſteht, zur plan
mäßigen rganiſierung des Konſums beitragen wollten. Ge
wiß iſt es ſchon viel wert, wenn jedem Haushalte durch die
Kommune das Quantum und nur das Quantum zuteil wird,
das, um hauszuhalten, gebraucht werden darf. Aber iſt das der
höchſte Grad rationellen Wirtſchaftens? Wird dadurch ver
hindert, daß das Mehl in den Haushalten nun auch rationell
verwertet wird? und daß dasſelbe mit dem Fleiſch geſchieht,
dem Fett, der Mehle uſw. Und ließe ſich ſolch eine rationelle
Wirtſchaft nicht zu einem großen Teile ermöglichen, wenn die
Kommunen ſich zu kommunalen Küchen entſchlöſſen?
Würde durch ſolch eine Zentraliſierung des Ernährungsweſens
nicht bedeutend rationeller gewirtſchaftet, als es bei der Zer
ſplitterung in Einzelhaushalten und bei der Unkenntnis eines
wahrhaft rationellen Kochens heute möglich iſt? Das Kochen
iſt noch zu ſehr Laien ſache, und daß es mehr im wiſſen
ſchaftlich en, chemiſch-phyſiologiſchen Sinne betrieben wird,
daß verſ wird, durch geſchickte Kombinationen mit den vor
handenen Werten die erforderliche Kalorienmengen in den
Speiſen zu erreichen, dazu ſollte doch wahrhaſtig die Kriegsnot
uns zwingen.

Als Vertreter des höchſten Organiſgtionsgedankens ſind wir
auch auf dem Ernährungsgebiete bereits wiederholt für Plan
mäßigkeit und Syſtem eingetreten. Wir haben ſchon längſt die
Monopoliſierung des Getreideweſens verlangt, wir haben ſchon
vor dem Kriege die Verwertung der Küchenabfälle als orga
niſatoriſche Pflicht angeregt. Wenn die Ideen jetzt Wirklich-
keit geworden, warum ſollte es nicht auch mit der Frage der
kommunalen Küchen ſo ſein? Erheben ſich doch auch im
bürgerlichen Lager bereits Stimmen in dieſem Sinne. So trat
Oberbürgermeiſter Cuno von Hagen i. W. vor einiger Jeit,
wenigſtens für die Kriegszeit, für die kommunale Küche ein und
in BerlinLichtenberg hat man ſich bereits zu ſtädtiſchen Speiſe
hallen für die Bedürftigen kürzlich entſchloſſen.

Darum gilt es jetzt überall für unſere Genoſſen, dahin zu
wirken, daß der ungewollten Vergeudung durch die Einzelhaus-
halte nach Möglichkeit ein Ende geſetzt wird durch kommunale
Küchen, die den Bedürftigen unentgeltlich, den anderen gegen
Zahlung zur Verſügung ſtehen. Da die kommunale Küche
durch die Großeinkäufe und die planmäßige Wirtſchaftung
billiger liefern kann, als es dem Einzelhaushalte möglich iſt,
ſo würde ſie ſich vhne Zweifel bald großer Popularität erfreuen.Wer zu a eſſen will, kann ſich das Eſſen ja holen oder

holen laſſen. Mit der Zeit wird es auch möglich ſein, daß das
Eſſen durch beſondere Wagen ins Haus gebracht wird. Indu-
ſtrielle Unternehmungen laſſen ja hier und dort auch bereits
durch beſondere Küchenwagen aus den Wohnungen ihrer Ar
beiter mittags das Eſſen zur Arbeitsſtätte holen. Warum ſollte
das nicht auch in umgekehrter Weiſe möglich ſein? Jn Groß-
ſtädten müßte natürlich jedes Viertel ſeine eigene Küche haben.
Vielfach beſtehen ja auch bereits Kochſchulen uſw., die ſich viel
leicht zu kommunalen Küchen ſchnell ausbauen ließen. Jeden-
falls muß auch hierin etwas geſchehen. Die kommunale Küche
würde in ganz hervorragendem Maße zum Haushalten mit
unſeren Vorräten beitragen. Jhre Gründung iſt daher eine
vaterländiſche Pflicht.

Wahl eines Geſemen a bei der Handwerkskammer
e.

Der Regierungspräſident in Merſeburg erläßt eine Bekannt
machung, nach der die ausſcheidenden Mitglieder der Hand
werkskammer in Halle und des bei dieſer gebildeten Ge
ſellengusſchuſſes neu zu wählen ſind. Zum
Zwecke der Wahl der Mitglieder des Geſellenausſchuſſes iſt der
Regierungsbezirk Merſehurg in ſieben verſchiedene Wahlkreiſe
Gitterſeld, Naumburg, Schweinitz, Eisleben, Merſeburg, Halle,
Weißenfels) zerlegt worden. Der Wahlkreis Halle beſteht aus
dem Stadibezirk und dem Saalkreis.

r v

werden. wählen ſind insgeſamt ſieben Geſellenvertreter
in jedem Wahlbezirk einer). Die letzten Wahlen waren im
ahre 1912; alle drei Jahre ſcheidet die Hälfte der Mitglieder

des geſamten Geſellenausſchuſſes aus. Jn dem Wahlbezirk
lle wurde bei der letzten Wahl ein Vertreter der freien

erkſchaften gewählt.

Der Kunſtabend des Bildungsausſchuſſes, der unter ſo über-
aus ſtarker Teilnahme und mit ſo großem Erfolg am letzten
Mittwoch geboten wurde, wird vorausſichtlich am nächſten
Mittwoch (17. Februar) wiederholt werden. Die Nach
frage nach Einlaßkarten zu der erſten Veranſtaltung war ſoar daß et r Plavee zur Verfügung ſtehenden 500 P chon am

vergriffen waren und den Anſprüchen bei weitem nicht
entſpr
noch gegen hundert Perſonen abgewieſen werden, weil es unmöglich war, den Saal noch ſtärker zu füllen. Die Künſtler,

deren Darbietungen ſo einmütigen Beifall fanden, haben ſich
alleſamt bereit erklärt zur abermaligen Mitwirkung. Sie wer

n aber ein weſentlich anderes Programm darbieten,
damit auch ſol Intereſſenten gedient iſt, die am erſten
Abend bereits teilnahmen und wieder kommen wollen. Der

ramme, die zum
Eintritt verechtigen, ſind von Sonnabend nachmittag

an den bekannten Stellen zu haben. Da bei der Wieder
holung den Verwundeten des VolksparksLazaretts freier Ein
h. wäbrt den ſoll, iſt natürlich die Zahl der verkäuflichenweſentlich c und dürfte ſich baldige Entnahme
von Programmen empfehlen.Eine reichere Ausſchmückung der Faſſade des neuerbauten

9 ſgwinimdares an der elitrage becles der an
ausſchuß in ſeiner letzten Sitzung. s ſcheinen ſich alſo

Halle (Saale), Freitag den 12. Februar 1915

en werden konnte. Auch an der Kaſſe mußten leider

jetzt auch die ſtädtiſchen Behörden von der wirklich nur ge-
ringen Eindruck machenden, allzu nüchternen Vorderfront über-
zeugt zu haben. Es ſollen ein Erker aus buntfarbigem Holz
mit einer Uhr angebaut und auch ſonſt noch ndſteinorna-
mente angebracht werden. Die Koſten betragen 11600 Mk.
Die Mittel ſollen aus den Eſparniſſen, die beim Bau gemacht
ſind, genommen werden, im ganzen betragen die Erſparniſſe
60 000 Mk. 7000 Mk. ſind davon für Mehrkoſten bei den Erd
arbeiten aufgebraucht, ſo daß noch 53 000 Mk. zur Verfügung
ſind. Eine zweite vom Ausſchuß erledigte Vorlage betraf
den Erwerb von Land an der Friedensſtraße. Die Stadt hat
dort von drei Anliegern Land zur Straßenregulierung zu er-
werben. Mit zweien hat eine Einigung erzielt werden können.
Der eine von den beiden tritt 380 Quadratmeter ab und be
jommt dafür 30 Mk. pro Quadratmeter, der andere tauſcht
40 Ougdratmeter Fläche gegen Fläche mit der Stadt aus. Hin
ſichtlich des dritten, von dem die Stadt 157 Quadraimeter zu
erwerben hat, kam keine Einigung zuſtande. Es ſoll nunmehr
das Enteignumgsverfahren eingeleitet werden.

Keine Stadtverordnetenſitzung. Am Montag, den 15. ds.
Mis., iſt keine Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung.

Für den Nationalen Franendienſt ſind weiter eingegangen:
4080,80 Mk. Die Ge ſamtſumme der Spenden betrug bis-
her 154 381 21 Mk.

Die Kirche will auch etwas getan haben! Jm GeneralAn-
zeiger leſen wir: „Die drei Generalſuperintendenten der Pro
bin ſen erlaſſen einen Aufruf, der bezweckt, einen Teil des
Stromes von Liebesgaben für unſer Heer durch kirchliche Kanäle
g3 leiten zu welchem Zweck der Evmngeliſche Oberkirchenrat
m Domkandidatenſtift zu Berlin eine Sammelſtelle eingerich-
tet hat. Die Abſicht iſt, F. verhindern, daß die Truppen im

elde den falſchen Eindruck empfangen, als tue die Kirche nichts
e während tatſächlich ein großer Teil der Opfertätigkeit

rchlichen Kreiſen uſchreiben iſt. Der Gewährsmann des
genannten Blattes bemerkt dazu, er könne die Bemerkung nicht
unterdxücken, „daß die Kirche, wie leider ſo oft, ſo auch hier
nachgehinkt kommt. Ein ſolcher Aufruf mußte ſofort nach der
Kriegserklärung erſcheinen, nicht aber ſechs Monate ſpäter.“

Ein neuer Lazarettzug hat Donnerstag nachmittag den
Bahnhof Halle verlaſſen. nachdem er von vielen hundert Per
eneh beſichtigt worden war. Es war der von Frau Baurat
Toebelmann Berlin geſtiftete Hilfslazarettzug 24, zum An
denken an ihren im Kriege gefallenen Sohn ſeinen verwunde-
ten Kameraden gewidmet. Die Ausrüſtung iſt im weſentlichen
digewe wie die der hieſigen Vereinslazarettzüge O 1 und V

finden ſich einige nötzliche Verbeſſerungen. Es iſt gewi
erfreulich, daß der hier geſchaffene „Typus“ ſo t gefällt, d
er Nachahmung findet. So iſt der von der Stadt Jena ge
ſtiftete Vereinslazarettzug nach dem hieſigen Muſter einge
xichtet. Ferner wird der in etwa 14 Tagen zur Vollendung
kommende Vereinslazarettzug A. 4 der ländlichen Kreiſe
Sachſen- Anhalt die gleiche Einrichtung erhalten. Der Lazarett-
zug von Frau Toebelmann und der zuletzt genannte ſind in
Delitzſch zuſammen et worden. Die Herren eg.Rat
Jllner und Krauſe haben große Verdienſte um den Ausban der

agen. Der hieſige Arbeitsausſchuß zur Einrichtung und
Jnſtandhaltung der Züge O 1 und P i ſtand in beiden Fällen
mit Rat und Tat zur Hand und hat m bis jetzt hier bei vier
Lazarettzügen Hilfe geleiſtet ader die Ausrüſtung zuſammen
geſtellt und beſorgt.

Ständige Feldpoſtpakete zu 5 Kilogramm. Jn derſelben
Weiſe, wie jetzt Feldpoſtbriefe bis zu 500 Gramm zugelaſſen
ſind, werden vorausſichtlich von Mitte Februar an 5-Kilogramm-
Pakete ſtändig ins Feld befördert werden können. Die An-
regung hierzu gab die bayeriſche Poſtverwaltung. Es wird er
wartet, daß dadurch eine größere Gleichmäßigkeit im Poſtbe-
triebe anſtatt der zeitweiligen Ueberſchwemmung und Stockung
herbeigeführt wird.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde vom Krie z gericht
der 8. Diviſion ein Diſziplinverſtoß abgeurteilt, den ſich ein
alter Wehrmann zuſchulden kommen ließ. Der Angeklagte
war bereits 40 Jahre alt, alſo nur noch landſturmpflichtig. Er
hatte ſich aber, obwohl Vater von acht Kindern, am 5. Auguſt
ein gemeldet und war dann mit der 36er Landwehr nach

rankreich ausgerückt, wo er drei ſchwere Gefechte mitmachte
und das i erne Kreuzerhielt. Dieſe Umſtände ſind
ihm jetzt weſentlich r gekommen. Der Angeklagte kehrte
krank zurück nach Metz, wurde dort ausgeheilt und zum 88er
Landwehrerſatzbatailon nach Halle geſchickt. Hier hat er nun
allerlei Scherereien wegen des Urlaubs gemacht und ſich dabei
auch zweimal einige Tage Arreſt zugezogen. Einmal hielt er,
eben nachdem die Kompagnie abgetreten war, den Hauptmann
wieder an und wollte Urlaub haben. Obwohl ihm dieſer aus-
drücklich verweigert war, blieb er ſtehen und wurde dringlicher
mit ſeinem Verlangen. Der Hauptmann mußte ihm wieder-
holt nachdrücklich befehlen, fortzugehen, erſt dann ging der
Angeklagte, machte aber im Umdrehen noch die drohende Be
merkung: „Das wollen wir erſt mal ſehen!“ Dieſer Vor
gang führte dann zu der Anklage der Achtungsverletzung und
Gehorſamsverweigerung in Tateinheit mit Drohung. Nach der
wegen angeblicher Gefährdung der Diſziplin unter Ausſchluß
der r geführten Verhandlung erkannte das Ge-
richt auf vier Wochen ſtrengen Arreſt. An ſich hätte für die
Tat auch eine viel längere Freiheitsſtrafe erkannt werden
mſiſſen ſo führte der v i aus aber manhabe, da der Kompagnie der Befehl: Abtreten ſchon erteilt war,
kein Vergehen vor verſammelter Mannſchaft angenommen und
die freiwillige Meldung ſowie die Erwerbung des Eiſernen
Kreuzes bei dem älteren Manne ganz außerordentlich mil-
dernd berücdckſichtigt.

Vom Schneider Adolf Rofenblatt wird uns mitgeteilt, daß
uns von dem Gewährsmann des Artikels, der ſich mit den Zu-
ſtänden in ſeiner Werkſtätte beſchäſtigt, falſche Angaben gemacht
worden ſeien. Aus den uns vorgelegten Anmeldebeſcheinigungen
zur Krankenkaſſe geht hervor, daß die weiblichen Arbeitskräfte
4, 5, 6, 7, 10 und 12 Mk. pro Woche verdienen ſollen. Ob das
auch wirklich geſchieht, das iſt ja freilich noch immer die Frage.
Der männliche Arbeiter, der 5 Mk. vro Woche bekäme, wäre ein
alter, wenig leiſtungetähiger Fſpneirep Der Bügler, der ſich
über den zu geringen Verdienſt beſchwert habe, ſei gelernter
Buchbinder geweſen und hätte erſt eine dreitägige Probezeit durch
machen müſſen, zu der er ſich ſelbſt angeboten hätte. Der Betrag
von 2 Mk. ſei mehr als Taſchengeld gedacht geweſen. Die Ver-
dienſtaufrechnung ſei viel zu hoch, weil nicht 60, ſondern nur 30
bis 35 Mäntel pro Woche gefertigt würden, er habe beiſpielsweiſe
im Monat Januar 312,15 Mk. betragen. Davon müſſe aber erſt
der Betrag für die Beköſtigung der Arbeiter und Arbeiterinnen

abge werden, die Koſt und Logis von ihm bezogen. Danach
bliebe aber nur ein Verdienſt, der als ungewöhnlich hoch nicht
ber bnet werden könnte. Das wollen wir nicht beſtreiten.
Aber der Meinung ſind wir doch, daß die gezahlten Löhne noch
immer recht niedrig ſind.

Stadttheater. Am Sonnabend gelangt Kriemhilds Rache,
dritter Teil von Hebbels Nibelungen, zur Anfführung in der
neuen Jnſgenierung. Anfang 724 Uhr. Am Sonntag, den
14. Februar, finden zwei Aufführungen ftatt, und zwar nach
mittags zu ermäßigten Preiſen Nedbals erfolgreiche Operette
Pelenuint abends 7 Uhr, zum Gedenken von Wagners Todes-
tag Tannhäuſer. Am Montag, den 15. Februar, wird Küchlers

26. Jahrg.
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neues Luſtſpiel Die goldene Locke, und am Dienstag den
16. Februar, abends 724 Uhr, Lehars neue Operette Endlich
allein wiederholt werden.

Jm Thaliatheater wird am Sonntag, den 14. Februar,
abends 8 Uhr, Sudermanns Schauſpiel Heimat aufgeführt.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der vergangenen Nacht
in die Geſchäftsräume eines Pfännerhöhe wohnenden Kauf-
manns verſucht. Der Täter hatte eine nach der Straße zu
belegene Fenſterſcheibe eingedrückt und war dann in die Räume
eingeſtiegen. Da der Veſitzer des Geſchäfts durch das Geräuſch
erwachte, mußte ſich der Einbrecher unverrichteter Sache wieder
entfernen.

Geſtohlen wurden am 2. 2. 15 ein Herrenfahrrad, Marke
Brennabor, Nr. 561 486, Rahmen und Felgen ſchwarz, leicht nachoben gebogene Lenkſtange, ſchwarze Grife, Zackenpedale, Freilauf

mit Rücktrittbremſe; vom 2. zum 3. 2. 15 vier neue weiße und
vier neue rot- und weißgemuſterte Bettbezüge; am 6. 2. 15 ein
ſchwarzer breiter glatthaariger Taſchenmuff mit ſchwarzſeidenem

tter und ſilberner Tragkette; vom 6. zum 7. 2. 15 ein Frauen
emd aus weißem Barchent, gez. A. B.; drei weißleinene Frauen

beinkleider, zwei davon ſind A. B. und eins A. E. gezeichnet
Der fällige Zuſammenſtoß. Auf dem Riebeckplatze ſtießen

vermutlich infolge falſcher Weichenſtellung zwei Stadtbahn-
wagen zuſammen. Beide Wagen wurden erheblich beſchädigt.Die Schuldfrage ſteht noch nicht feſt.

Maul und Klauenſeuche. Unter dem Ochſenbeſtande des
Herrn Kurt Ruſche, hier, im Grundſtück Merſeburger Straße s
iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen. Aus dem
Seuchengehöft iſt ein Sperrbezirk gebildet worden.

Zur Beſeitigung eines Balkenbrandes wurde die Feuerwehrnach einem Grundſtücke der Spitze gerufen. Nach haldſtündiger

Tätigkeit konnte die Wehr wieder abriücken. Der Schaden iſt
unbedeutend. Später wurde die Feuerwehr noch einmal nach
der Mühlpforte re Bei ihrem Erſcheinen ſtellte ſich
heraus, daß der Melder unbefugt in Tätigkeit geſetzt war.

Nietleben. Außerordentliche Gemeinderats-
Sitzung. Auf der Tagesordnung ſtand: Kanalreparatur in
der Quellgaſſe. Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der
ſtellvertretende Gemeindevorſteher geſchäftliche Mitteilungen

r Bruckdorf-Nietleber Bergbauverein iſt im Jahre 1911 von
der Gemeinde Nietleben zur Gewerbekopfſteuer pro Kopf der
Arbeiter mit 20 Mk. veranlagt worden. Schon damals weigerte
ſich der Verein, die Kopfſteuer zu zahlen, er wurde aber vom
Kreis und Bezirksausſchuß verurteilt, zu zahlen. Jetzt hat der
Bruckdorf-Nietleber Vergbauverein gerichtlichen Einſpruch er-
hoben. Der Antrag der Gemeindevertretung, an Stelle des zum
Kriege eingezogenen Schiedsrichters Herrn Friedrich Baufeld,
einen Erſatzmann zu wählen, iſt vom Kreisausſchuß abgelehnt
worden. Der Gutsbeſitzer Wachsmuth-Lettin, iſt vom Kreis-
ausſchuß als ſtellvertretender Schiedsmann für die Dauer des
Krieges für den Amtsbezirk Nietleben-Zſcherben ernannt. Auf
die Anfrage unſerer Genoſſen, warum der Kreisausſchuß keine
Schiedsmannserſatzwahl in Nietleben vornehmen laſſen wollte,
erklärte Dr. Gäbelein, der Kreisausſchuß verlange, daß der
Schiedsmann auf dem Kreistage gewählt werden müßte. Der
jetzige Schiedsmann Baufeld iſt aber von der Gemeindever-
nng gewählt und vom Landrat beſtätigt. Jedenfalls hat
dann bei der Wahl Baufelds als Schiedsmann von der Ge-
meindevertretung ein Jrrtum vorgelegen. Mag der Fall liegen,
wie er will, jetzt müſſen alle Perſonen von Nietleben und Zſcher-
ben nach Lettin zur Regelung ihrer Streitigkeiten laufen.
Lettin iſt von Nietleben eine Stunde und von Zſcherben noch
weiter entfernt. Das macht für die Einwohner von Nietleben
und Zſcherben recht unnütze Lauferei. Der Angelegenheit wegen
7 ſſung der in der Lichtenburg internierten Gebrüder
Coccejus ſoll nach Beendigung des Krieges näher getreten wer
den. Die Kanalreparatur in Schröders Hof (in der Quell-
gaſſe) ſoll auf Koften Schröders ausgeführt werden. Wenn
Schröder aus dem Kriege nach Hauſe kommt, ſoll der Betrag
eingezogen werden. Von unſeren Genoſſen wurde noch ange-
regt, den Beſtimmungen der Bundesratsverordungen gerecht zu
werden und für die Gemeinde Dauerfleiſch (Räucherwaren)
anzuſchaffen. Die Sache ſoll in nächſter Sitzung auf die Tages
ordnung kommen.

StadtTheater.
Die goldene Locke, Luſtſpiel in drei Akten von Kurt Küch-

l er. Sie wird das Gold nicht in die Kaſſe unſeres Stadt-
theaters locken, das iſt bei der erſten Bekanntſchaft offen
bar geworden. Das Stück hat vieles mit dem Luſtſpiel
Kammermuſik gemein, das kürzlich im Stadttheater aufgeführt
wurde und das infolge der reizenden Handlung und der flotten
Darſtellung erfolgreich war. Aber es iſt ſchwächer.

In beiden Stücken ſteht im Mittelpunkt des Geſchehens eine
gefürſtete Perſon, die in einen Künſtler verliebt iſt. Diesmal
iſt die Heldin des Stückes eine modern denkende Pringeſſin
Charloite, die ſich dem Hofſchauſpieler Friedrich Rettich an
den Hals wirft, weil ſie dem fürſtlichen Zivilkabinett zuvor
kommen will, das die junge Dame zum Zwecke der Erhaltung
der Dynaſtie an den Erbprinzen Rudolf von Rüſſelheim-
Zehningen verkuppeln will (ſo ſpricht die Prinzeſſin ſelbſt).
Der Fürſt hat zwar einen Sohn, der aber iſt Arzt geworden,
hat eine bürgerliche Frau mit Namen Lehmann genommen
und mußte deshalb auf die Thronfolge ve en. iſt aut,
daß in dieſer ausſterbenden Fürſtenfamilie ein Arzt iſt. So
kann er ſeiner Schweſter wenigſtens das beſte Rezept gegen die
Weibeshnſterie verſchreiben: Heiratew! Das geſchieht denn zum
Schluß auch, natürlich zwiſchen Prinz und Prinzeſſin. Und
was das merkwürdigſte iſt: die beiden lieben ſich ſogar, woran
die goldene Locke ſchuld iſt, von der man fünf Minuten vor
Toresſchluß noch glücklich etwas erfährt, eine goldene Locke,
die der Prinz angeblich der Prinzeſſin beim Tenmisſpiel ab
geſchnitten haben ſoll, die aber in Wirklichkeit von dem jüdi
ſchen Finanzminiſter des Fürſtentums ſtammt, deſſen ehemals
ſchwarze Haare vom Alter gebleicht wurden. Der Schauſpieler
Rettich aber bekommt zwei Orden, einen am roten, einen am
blauen Bande. Recht ſo, denn er iſt ja (neben dem ſympathi-
ſchen PringenArzt) der einzige Menſch, dem man trotz ſeiner
Uebergeſchnapptheit Intereſſe entgegenbringen kann.

Die Darſtellung mühte ſich vergeblich, über die Leere des
Stückes und des Theaters hinwegzukommen, die Leere des
Stückes, die an dem Unikum des Charakterdarſtellers Walzen
ſchläger vom Hoftheater am beſten demonſtriert werden kann.
Das iſt ein Menſch, in dem man eher einen alten Kutſcher aus
einem öſterreichiſchen Dorfe vermuten kann. Und die heitere
Stimmung des Luſtſpiels erreicht den Gipfelpunkt, wenn der
HoſſchauſpielerPringeſſinnen-Liebbaber ſich in die Bruſt wirft
und ausruft: „Jch gehe nach München, dort wird man für
einen Rettich größeres Intereſſe habenl“

Von den eifrigen Darſtellern, die in dem Stück beſchäftigt
waren, möchten wir Hans Mantius beſonders e en,
der den zerfahrenen Rettich recht übergeſchnappt gab, ete
Bäck, die als moderne Prinzeſſin namentlich einen fabel-
haften Redeſtrom entwickeln mußte, Otto Tiedemann, der
den Hausminiſter ſo verknöchert wie möglich darſtellte, und
Emmyh Aßmaun, die in der kleinen, heiteren e der neu
gierigen Zimmerherrin recht amüſand war.



Aus der Provinz.
der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 147.

1. Garderegiment: Füſ. Karl Krautheim aus Frankleben
hw. verw.

Reſerve-Erſatzregiment: Wehrm. Willi Dittmar aus
Halle verw. Landſturmm. Wilhelm Hohmann aus Kl.-Leinun-
gen gef.

Junfanterrieregiment 30: Kriegsfreiw. Hermann Hörig
aus Bad Bibra gef.

Jufanterieregiment 48: Unteroff. d. R. Richard Otto
aus Kleinwittenberg ſchw. verw. Unteroff. Hermann Richter aus
Hettſtedt gef. Kriegsfreiw. Herm. Hochbaum aus Eisleben gef.

Reſerve-Jnfanterie-Regiment 72, Torgan, Bitterfeld.
Nachtrag zu früheren Meldungen.

Unleroff. Theodor Reinhardt aus Roda gef. Gefr. Hermann
Enlert aus Wittenberg gef. Reſ. Wilh. Stenzel aus Görzig verw.
Reſ. Karl Friedrich aus Apollensdorf verw. Reſ. Otto Vehlgut
aus Atzendorf verw. Reſ. Hermann Schlecht aus Apolda verw.
Neſ. Walter Wien aus Halle verw. Reſ. Wilh., Ernſt Dorn in
franz. Gefangenſch. Reſ. Franz Römer in franz Gefangenſchaft.
Gefr. Heinrich Heller aus Martinsfeld geſt. R. Herm. Böhm
aus Göhringsdorf in franz. Gefangeuſch. Wehrm. Friedr. Oswald
Dorn aus Seehanſen verw. Reſ. Kurt Funke aus Berlin verw.
Cuffies 25. 12. 14 (war verm. gem. Busje 7. 9. 14).

Berichtigung früherer Angaben.
Offiz. Stellv. Fuhrmann bish. verm., in franz. Gefangenſchaft.
l. Kompagnie: Gefr. Franz Samberg bish. verm., verw. Reſ.

Hermann Barth bish. verm., im Laz. Reſ. Hermann Dorn bish.
verm., im Laz. Reſ. Otto Friedrich bish. verm., verw. Reſ.
Walter Reiche bish. verm., b. d. Tr.

2. Komvagnie: Reſ. Franz Schulze aus Eilenburg bish. verm.,
war verw., z. Tr. zur. Erſ. Reſ. Ernſt Jahn aus Wittenberg
nicht gef., ſondern verw. Gefr. Zeidler bish. verm., verw. Reſ.
Bruno Fellmeth bish. verm. verw. in franz. Gefangenſch. Reſ.
Karl Fehſe bish. verm., verw. Gefr. Wilh. Henze bish. verm.,
verw. Reſ. Auguſt Hafſelof bish. verm., verw. Reſ. Herm. Jäger
hish. verm., verw. Reſ. Richard Lehmann II bish. verm., verw.
Gefr. Albert Müller bish. verm., verw. Reſ. Otto Nickel bish.
verm., verw. Gefr. Karl Roſinski bish. verm., verw. Reſ. Rich.
Richter bish. verm., verw. Reſ. Friedrich Samberg bish. verm.,
verw. Reſ. Otto Semmer bish. verm., verw. Reſ. Oskar Trap-
piel bish. verm., im Lazarett. Reſ. Wojcechowski bish. verm., in
franz. Gefangenſch. Reſ. Karl Zirkenback bish. verm., im Lazarett.

3. Kompagnie: Unteroff. Emil Berger bish. verm., in franz.
Gefangenſch. Reſ. Herm. Meier aus Hundisburg bish. verm., gef.
Musk. Franz Schumann bish. verm., in fr. Gefangenſch. Musk.
Otto Ruſt bish. verm., in fr. Gefangenſch. Musk. Otto Schmidt
bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Paul Klopp bish. verm., z. Tr.
zur. Gefr. Johannes Hiepler aus Wittenberg bish. verm., zur
Tr. zur. Musk. Fritz Heinrich Wienbeck aus Plötz bish. verm.,
in Gefangenſch. Musk. Willi Fauſt bish. verm., verw. Musk.
Karl Römmling bish. verm., verw. Musk. Franz Rettig bish.
verm., verw. Musk. Karl Stephan bish. verm., verw. Musk.
Hermann Paatzſch aus Wittenberg bish. verm., in Gefangenſchaft.

4. Kompagnie: Reſ. Paul Anders bish. verm., i. Laz. Gefr.
Ernſt Böttcher bish. verm., verw. Reſ. Otto Brüggemann bish.
verm., in Holland interniert. Musk. Oskar Günther aus Eilen-
burg bish. verm., im Laz. Musk. Richard Hofmann bish. verm.,
verw. Musk. Friedrich Hennige bish. verm., im Laz. Reſ. Louis
Kunert bish. verm., verw. Gefr. Guſtav Kranepuhl aus Klebitz
bish. verm., verw. Gefr. Wilh. Otto bish. verm., im Laz. Reſ.
Otto Pietzner bish. verm., verw. Reſ. Robert Richter bish. verm.,
verw. Reſ. Leopold Schulze bish. verm., im Laz. Reſ. Otto
Schroeter bish. verm., verw. Reſ. Friedrich Thier bish. verm.,
in Gefangenſch.

5. Kompagnie: Oberlt d. R. Ernſt Rudolf Ehlert aus Oſter-
burg bish. verm., gef. Unteroff. d. Reſ. Hans Heinrich aus
Zörbig bish. verm., in franz. Gefangenſch. Reſ. Albert Halle aus
Halle bish. verm., im Laz. Wehrm. Paul Knoll aus Sonnewalde
bish. verm., verw. Wehrm. Alfr. Lerch aus Marienthal, Samara,
Rußl., bish. verm., verw. Reſ. Paul Richter aus Würdenhaim
bish. verm., verw. Wehrm. Otto Roſt aus Thaldorf bish. verm.,
verw. Reſ. Otto Funke aus Nauendorf bish. verm., gef. Gefr.
d. L. Gotthold Pohling aus Grünewalde bish. verw., geſt. Wehrm.
Otto Gohn aus Redlin bish. verm., z. Tr. zur. Reſ. Wilhelm
Hänſel aus Fichtenberg bish. verm., z. Tr. zur. Wehrm. Otto
Tänzer aus Kleinkmehlen bish. verm., z. Tr. zur.

6. Kompagnie Leutn. d. Landw. Fritz Krecke aus Salzuflen
nicht ſchw. verw., gef. Musk. Otto Stämmler aus Naundorf bish.
verm., z. Tr. zur. Musk. Friedrich Gadegaſt aus Neuhäuſer bish.
verm., z. Tr. zur. Musk. Otto Arndt aus Mückenberg bish. verw.,
in franz. Gefangenſch. Gefr. Kurt Bader aus Königsbrück bish.
verm., z. Tr. zur. Füſ. Wilhelm Kaufmann aus Badtin bifh.
verm., verw. Horn. Paul Mann aus Probſthain bish. verm.,
verw. Musk. Franz Schluſche aus Türmitz bioh. verw., geſt. im
Reſ.-Feldlaz. Bieury 31. 10. 14. Musk. Karl Theuer aus Loſſen
bish. verm., verw. in franz. Gefangenſchaft.

7. Kompagnie: Musk. Reinhold Zorn aus Falkenberg bish. verm.,
verw. Musk. Reinhard Wilhelm aus Gröden bish. verm., im
Laz. Musk. Otto Jahn aus Knippelſtedt bish. verm., im Laz.
Musk. Friedrich Kopf aus Schönnewitz bish. verm., im Laz.
Musk. Adolf Hiehl aus Thalberg bish. verm., verw. Musk. Otto
Kracht aus Falkenberg bish. verm., verw. Musk. Herm. Lorenz I
aus Theiſa geſt. in franz. Gefangenſch. 11. 10. 14. Gefr. Hermann
Maul aus Großkmehlen bish. verm., im Laz. Musk. Karl Buſſe
aus Kanklitz hish. verm., verw. Musk. Hermann Böttger aus
Klein-Korga bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Paul Grube aus
Oſendorf bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Artur Helm aus Boden-
bach bish. verm., z. Tr. zur. Gefr. Karl Hoffmann aus Schmerken-
dorf bish. verm., gef. Musk. Otto Opitz aus Elsnig bish. verm.,
verw. Musk. Franz Paatſch aus Halle bish. verm., im Laz.
Musk. Willi Raunitzochke aus Altenau bish. verm., verw. Musk.
Alwin Richter aus Großthiemig bish. verm., verw. Musk. Wilh.
Seidel aus Liehenwerda bish. verm., verw. Musk. Hermann
Thiemig aus Pleſſa bish. verm., im Laz. Musk. Hermann Thieme
aus Hirſchfeld bish. verm., verw. Musk. Hermann Franz II aus
Beſedan bish. verw. nicht verw. Musk. Karl Heiniſch aus
Belgern nicht verw. Musk. Oswald Haupt aus Reichenhain nicht
verw. Gefr. Ernſt Hagen aus Seehauſen nicht verw., gef. Musk.
Max Kretzſchmar ans Biehla bish. verm., gef. Horn. Otto Friede-
mann aus Annaburg bish. verw., geſt. in franz. Gefangenſch. im

29. 9. 24. Musk. Otto Köhler aus Battien bish. verm.,
r. zur. Musk. Otto Klebe aus Schützberg bish. verm., z. Tr.

zur. Gefr. Otto Lorenz aus Proßmarke nicht verw., gef. Musk.
Wilhelm Rohrbach aus Pausnitz bish. verm., verw. Musk. Karl
Richter aus Döllingen bish. verm., z. Tr. zur. Gefr. Hermann
Schulze aus Zwieſigko bish. verm., z. Tr. zur.

8. Kompagnie Stabsarzt Dr. Beckmann bish. verm., z. Tr.
Aſſ.-Arzt Dr. Schneider bish. verm., z. Tr. zur. Unteroff. d, Reſ.
Karl Ebert aus Halle nicht geſt., verw. in fran angenſchaft.
Unteroff. d. Reſ. Bernhard Heidemüller aus Kleinleipiſch bish.
verw. in franz. Gefangenſchaft. Reſ. Walter Wanzlebe aus
(nicht Sittel) bish. verm., verw. Ref. Otto Strödicke aus Halle
bish. verm., war verw., z. Tr. zur. Gefr. Johann Karl Bockſch
aus Elsnig bish. verm., verw. Wehrm. Alfred Engelmann ausHohenleipiſch bish. verm. verw. Reſ. Paul Kloß aus Paulsdorf
bish. verm., im Laz. Gefr. Otto Noack aus Kleinleipiſch nicht
eſt., ſondern verw. Wehrm. Friedrich Nathan aus Antmirehlen
ish. verw., geſt. in franz. Gefangenſchaft 5. 9. 14. Reſ. Friedrich
Paul Nikliſch aus Wiederau bish. verm., in franz. Gefangenſchaft.

Reſerve-Jnfanterieregiment 203: Gren. Adolf Bauer
aus Jeſſen l. verw. Füſ. Franz Preuß ans Wettin l. verw.

Pionierregiment 29: Pion. Aug. Kämmerer aus Heiligen-
thal l. verw. Pion. Max Engelmann aus Halle an ſeinen Wunden
ge Fion. Oswald Georg Bradtner aus Saathain l. verw.,

Schüler als landwirtſchaftliche Arbeiter
Schüler ſollen in dieſem Jahre in hohem Maße zu landwirt-

ſchaftlichen Arbeiten herangezogen werden. Die zuſtändigen Stellen
ſcheinen hierzu ihre Zuſtimmung bereits gegeben zu haben. Eine
Korreſpondenz meldet:

„Einzelne Schulverwaltungen haben ſchon jetzt die Ortsſchul-
inſpektoren und die Rektoren der Volksſchulen ermächtigt, von der
Frühjahrsbeſtellung an bis zur Beendigung des egrig zunächſt
bis zum 1. November, Knaben der letzten vier und Mädchen der
letzten drei Jahrgänge auf Antrag ihrer Eltern oder deren Stell
vertreter zu beurlauben. Der Urlaub wird erteilt für die Zeit,
in die dringende landwirtſchaftliche Arbeiten wie Feldbeſtellung,
Diſtelſtechen, Heuernte, Rübenverziehen, Getreideernte, Kartoffel
ernte und dergleichen ſallen. Die Beurlaubung ſoll für einen be-
ſtimmten Zeitraum erteilt werden, kann aber nötigenfalls darüber
hinaus verlängert werden. Jn zweifelhaften Fällen ſoll mit tun
lichſter Beſcheunigung die Entſcheidung der nächſtvorgeſetzten
Schulaufſichtsbehörde eingeholt werden.

Sind die Maßnahmen nicht verfrüht Die Zeit der vorjährigen
Ernte hat gelehrt, daß der Landwirtſchaft genügend erwachſene
Arbeitskräfte zur Verſügung geſtellt werden konnten und daß die
Schüler, deren Arbeitsleiſtung überhaupt keinerlei Wert hatte,
nicht benötigt wurden.

Merſeburg. Die erſte Kartellſitzung in dieſem
Jahre war ſehr gut beſucht; es waren alle Gewerlſchaften ver-
treten. Der Vorſitzende teilte mit, daß zwei Delegierte auf dem
Schlachtfelde gefallen ſind; ihr Ableben wird geehrt. Sodann
gibt der Vorſitzende den Jahresgeſchäftsbericht, der gedruckt im
Volksblatt ſtand, ebenſo der Kaſſenbericht. Eine Diskuſſion zu
den beiden Berichten fand nicht ſtatt; dem Kaſſierer wurde hier-
auf einſtimmig Entlaſtung erteilt. Sodann gaben die Obleute
der Lokal-, Herbergs-, Bibliotheks- und Arbeiterſchutzkommiſſion
ihre Verichte, die ſich im weſentlichen mit dem gedruckten Be
richt decken. Nun folgten die Neuwahlen. Der alte Kartell-
vorſtand bat, von ſeiner Wiederwahl abzuſehen, jedoch ohne Er
folg. Es wurden gewählt als 1. Vorſitzender Richard Krüger,
als 2. Vorſitzender Adolf Thieme, als Kaſſierer Max Häber, als
Schriftführer Rich. Spiegel, als Reviſoren Oskar Fiedler und
Robert Belger, in die Herbergskommiſſion Paul Fauſt und Kurt
Kuhn, in die Jugendkommiſſion Otto Funke, in die Arbeiter-
ſchutzkommiſſion Richard Krüger und in die Bibliothekskommiſ-
ſion Richard Spiegel, Willi Weiſer und Otto Zimmermann.
Hierauf wurde beſchloſſen, für die Bibliothek eine Summe von
100 Mk. zur Anſchaffung neuer Werke zur Verfügung zu ſtellen,
weiter eine Summe bis zu 50 Mk. für Zwecke der Jugendpflege
und zur Jnſtandhaltung des Jugendheimes, das vorausſichtlich
am 14. Februar, abends 7 Uhr, eingeweiht werden ſoll. Des
weiteren beſchließt das Kartell einſtimmig, alle Kartelldelegier-
ten, die im Felde ſtehen, mit je einem Anteil von 5 Mk. in der
Kriegsverſicherung der Volksfürſorge zu verſichern. Den ſchon
gefallenen Delegierten will man gerecht werden, als deſſen
Frauen die ausgeworfenen 5 Mk. erhalten ſollen. Es kommen
insgeſamt 15 Genoſſen in Betracht. Auf Anfrage eines Dele-
gierten, die gemeindliche Arbeitsloſenfürſorge betreffend, wird
der Vorſtand erneut beauftragt, bei paſſender Gelegenheit ſich
an die Stadtverwaltung zu wenden. Auch wird wieder auf die
jetzige Tätigkeit der Konſumvereine hingewieſen und deren
Leiſtungsfähigkeit gekennzeichnet. Als regelmäßiger Sitzungs-
tag wird der Montag nach dem Erſten eines jeden Monats be
ſtimmt. Einladungen ergehen nicht mehr, außer durch den
Vereinsanzeiger des Volksblattes. Es fehlten unentſchuldigt:
Metallarbeiter Biebach, Tabakarbeiter Schmidt.

Schkeuditz. Liebesgabendiebſtahl eines Jugendlichen.
Des 16fachen Diebſtahls von Liebesgaben angeklagt, ſtand der
14 jährige Schulkuabe Otto Graf vor Gericht. Graf, welcher trotz
ſeiner Jugend vom Spediteur Haaſe als Aushilfskutſcher an
genommen war, wurde täglich mit dem Transport der Pakete von
der Poſt nach dem Bahnhofe beſchäftigt. Bei dieſer Gelegenheit
eignete ſich Graf mit Ausnahme eines Privatpakets 16 Liebes-
gabenpakete an. Nach ſeiner Angabe ſuchte er nach Schokolade.
Die gefundenen Sachen, wie Strümpfe, Tabak, Zigarren, Wurſt,
Schmeer uſw. warf er zum Teil weg, oder verſteckte ſie im Hauſe
unter dem Schrank und unter der Poſttreppe. Auch Paviergeld
kam in ſeine Hände, das' er umwechſeln ließ und dann verteilte.
Graf gab an, daß er nur 6 Pakete geſtohlen habe. Die Ver-
handlung ergab aber, daß es mindeſtens 14 bis 16 geweſen ſind,
was der Angeklagte auch ſchließlich zugab. Der Amtsanwalt war
der Meinung, daß der Knabe Graf, der es in der Schule nur bis
zur dritten Klaſſe gebracht hat, die volle Einſicht zur Tat beſeſſen
at. „Berückſichtigt müſſe aber werden, daß die eigentliche Schuld
der Spediteur Haaſe trage, denn er hat den Angeklagten durch
die ungeſetzliche Beſchäftigung Haaſe iſt bereits dafür beſtraft
die Gelegenheit zum Diebſtahl gegeben.“ Trotzdem lautete der
Antrag auf drei Monate Gefängnis. Der anweſende Kreisſchul
inſpektor ſchloß ſich den Ausführungen des Amtsanwalts an, ob
wohl ihm von der Schule mitgeteilt worden ſei, daß dem Graf
inſolge ſeiner geiſtigen Rückſtändigkeit die volle Einſicht zur Tat
gefehlt habe. Das Urteil lautete auf drei Wochen Gefängnis.

Eisleben. Weitere Beſchränkung des Kleinbahn-
verkehrs. Der ſchon vor längerer Zeit erfolgten erſten Be
einſchränkung der Mansfelder elektriſchen Kleinbahn iſt nun eine
zweite gefolgt. Die Betriebsdirektion gibt bekannt, daß vom
12. Februar der Verkehr Eisleben ab Plan in Richtung Hettſtedt
nur noch ſtündlich erfolgt, und zwar ſo, daß die Wagen ab Plan-
Eisleben immer vor der vollen Stunde abfahren.

Bahnhofserweiterung. Nachdem im vorigen
Jahre die Vergrößerung des Güterbahnhofs beendet iſt, ſind jetzt
50 000 Mk. für Erweiterung des Perſonenbahnhofs vorgeſehen.
Die Notwendigkeit iſt längſt vorhanden, wie täglich die Erfahrung
lehrt.
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Eemsleden. Kriegsfürſorge der Stadi. Der ewünſcht Angebote poß guten n wie Magn um,
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Heldrungen. Die Strafkammer in Naumburg ilte

u e z Franke dru einem gnis, SW nete wurden, i r n n
im v. J. uunter-wegen Betrugs erkannt waren.Lepmer Otto Hauck einen Neubau für den Gutsbe dam in

Büchel auszuführen hatte, erbat der Angeklagte für ſeinen an
erwandten 30 Mark, die dieſer zur Entladung einer

r erhielt das Geld und ſtellte die
Quittung als Emil Hauk aus. Bald wurde er erwiſcht und be
gann nun im Gefängnis ſich zu verſtellen. Er war taub, hatte
die Sprache verloren und hatte unter epileptiſchen Krampfanfällen
zu leiden, ſo daß er einer Nervenheilanſtalt zur Beobachtung
überwieſen wurde. Die Aerzte ſahen aber bald, daß ſie einen
Simmulanten vor ſich hatten. Mit einem draſtiſchen Mittel,
einem kräftigen elektriſchen Strom, der ihm durch die Fusöle
in den Körper geleitet wurde, erhielt der angeblich Kranke plötzlich
ſeinen klaren Verſtand, Gehör und Sprache zurück und legte un-
ter Androhung erneuter Prozedur ein volles Geſtändnis ab. Dies
alles hatte er zwar nach der Rückkehr ins Gefängnis vergeſſen.
Er hörte wieder ſchwer und gab konfuſe Antworten, bei denen
der Schnaps die Hauptſache war, die Richter ließen ſich aher da
durch nicht irre machen.

Bitterfeld. Sammelſchwindel. Schon ſeit mehreren
Tagen hatten in unſerer Stadt Kinder freiwillige Gaben an
geblich für das Rote Kreuz eingeſammelt. Jett gelang es,
einen 14jährigen Schulknaben aus Greppin auf friſcher Tat
n ertappen. Der Junge führte eine als Sammelbüchſe zuge-ubte Blechbüchſe bei ſich, die mit dem Roten Kreuz verſehen

war. Er hatte bereits 50 Pf. geſammelt. Als Ausweis legte
er einen ſelbſtgeſchriebenen Zettel eines Mitgliedes der hieſigen
Sanitätskolonne vor. Schon in vergangener Woche hat er in
verſchiedenen Straßen der Stadt geſammelt.

Wittenberg. Landſturm-Muſterung. Die Landſturm-
pflichtigen haben ſich wie folgt zu ſtellen Sonnabend, den 13. Fe
bruar, vormittags 9 Ubr, ſämtliche Landſturmpflichtige, die inden Jahren 1892, 1891, 1890 und 1889 geboren ſind und im
hieſigen Kreiſe ſich aufhalten Montag, den 15. Februar, vormittags

9 Uhr, ſämtliche Landſturmpflichtige, die in den Jahren 1888
und 1887 geboren ſind und im hieſigen Kreiſe ſich aufhalten;
Dienstag, den 16. Februar, vormittags 9 Uhe, ſämtliche Land
ſturmpflichtige, die in den Jahren 1886 und 1885 geboren ſind
und im hieſigen Kreiſe ſich aufhalten.

Torgau. Geſchworene. Für die nächſte Schwurgerichts-
ſind als Geſchworene ausgeloſt worden die Herren:

entier Franz Müller-Rotta; Rentier Otto Wenzel-Herzberg;
Rentier Hugo Schmidt-Wenzendorf; Fabrikbeſitzer Fritz Wei
land-Liebenwerda; Kaufmann Fritz Lehmann-Herzberg; Jn-
ſpektor Richard Herr-Otterſitz; Kaufmann Karl Quehl-Anna-
burg; Fabrikbeſitzer Friedrich Struck-Torgau; u
Jakob Schäfer-Annaburg; Fabrikdirektor Felix Geißler-Pieſte-
ritz; Ziegeleibeſitzer Paul JahnSchweinitz; Gutsbeſitzer Robert
HankeDautzſchen; Fabrikbeſitzer Adolf Rabitz-Torgau; Mühlen-
beſitzer Wilhelm Häder-Trebitz; Gutsbeſitzer Robert Blumberg-
Züllsdorf; Gutsbeſitzer Louis Müller-Dabrun; Rentier Robert
BVock-Schöna; Gemeindevorſteher Wilhelm Friedrich-Rothſtein;
Fabrikant Hugo Schladitz-Prettin; Rentner Adolf Bauer-Jeſſen: Landwirt Karl Zille-Schnaditz; Kaufmann Hermann
Gräfe-Schweinitz: Maſchinenbauer Rudolf Liebig-Kaxdorf;
Rentner Karl Futtig-Düben; Kaufmann Max Lemcke-Elſter-
werda; Maurermeiſter Reinhold Sonntag-Düben Privatmann
Reinhold Köhler-Schönewalde; Amtsvorſteher Ferdinand
Krille-Brotiewitz Jngenieur Paul Gängelbach-Wittenberg;
Gutsbeſitzer Otto Wendt-Klein-Zerbſt.

Ein Doppeldecker landete geſtern bei Pülswerda.
Das Flugzeug war von Leipzig gekommen und über Dahlen durch
den Wind in die hieſige Gegend verſchlagen worden. Es wurde

und nach Torgau zur Rückbeförderung mit der Bahn
gebracht.

Allſtedt Beſtrafter Steuerhinterzieher. Jmvorigen Jahre hatte der Inſpektor Frecke dem Arbeiter Jentſch
eine Gaſtwirtſchaft für 27000 Mk. verkauft. Ein Teil dieſer
Summe wurde als Reſtkaufgeld auf das Grundſtück einge-
tragen. Um nun keinen Stempel zu bezahlen, kamen die beiden
überein, den Wert des Grundſtücks niedriger anzugeben. Wäh
rend dieſer Zeit fühlte ſich J. von Fr. überteuert, und dieſer
ließ aus dieſem Grunde das Reſtkaufgeld fahren, ſo daß nun
wirklich der Preis des Grundſtücks unter 20 000 Mark lag.
Trotzdem wurde die Anklage auf Stempelſteuerhinterziehung
anhängig gemacht und J. bereits kürzlich zu einer Geldſtrafe
von 1650 Mark verurteilt. Der Verteidiger war nun der An-
ſicht, daß keine Hinterziehung mehr vorliege, da ja der end
gültig gezahlte Preis für das Grundſtück tatſächlich unter
20 0059 Mk. gelegen habe. Die Strafkammer Halle ſtellt ſich
auf den Siandpunkt, daß es hier auf die erſten Abmachungen
anlomme. Damals ſei aber ein Preis von 27 000 Mk. feſt
geſetzt worden, des verſchwiegen worden ſei, und ein bedeutend
unter dieſem liegender Preis ſei angegeben worden. Deshalb
ſei Fr. zu beſtrafen. Nach dem Geſetz ſei auf das Zehnfache
der hinterzogenew Summe zu erkennen, ſo daß eine Geldſtrafe
von 1650 Mk. zu verhängen war.

Allerlei.
82 Jahre demokratiſcher Abgeordneter.

Man ſchreibt der Wiener Arbeitep- Zeitung aus Budapeſt:
Am 31. Januar ſtarb hier der Abgeordnete von Sarkeresztur,
Joſeph Madarasz. Er iſt über hundert Jahr alt geworden und
hat ſeinen Wahlbezirk zweiundachtzig Jahre lang im Parlament
vertreien abgerechnet die Regktionsära von 1849 bis 1861
während welcher er bis 1856 in den Kerkern von Kufſtein und
Olmütz für ſeinen „Hochverrat“ büßen mußte. Madarasz war
nämlich das Urbild des unbeugſamen Kuruczen, doch war ſein
magyariſcher Nationalismus durchſetzt von einem kleinbürger-
lichen Radikalismus im Sinne des Jakobinertums; am
14. April 1849 ſtimmte er auf dem Debrecziner Reichstage mit
für den bekannten Antrag Koſſuths. Jm Jahre 1814 in Nemes-
kisfalud im Komitat Somogy geboren, vertrat er ſchon im
Alter von achtzehn Jahren den Sarkereszturer Bezirk auf dem
Preßburger Reichstag im Jahre 1832, dies allerdings auf

eblichen 0Eiſenbabnlore Holz benötige.
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Güustige Kaufgelegenheit
zur Konfirmation.

Sonnabena, 13. Februar: Grosser Rusnanmeiag

in Marken oder ar aufaneWaren an
Günstige KaufgelegenheitHalle a. d. S.,

Leipzigerstr. 87.

516565
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nd ſeiner Zugehörigkeit zum Kleinadel. Aber Schafng des 1348er Wahlgeſetzes wählten ihn die er des
rkereszturer Wahlbezirkes immer und immer wieder in den

eichstag. Dieſer Abgeordnete und ſeine Wähler waren eine
anerhörte rer im politiſchen Leben Ungarns:
die Wähler verſchmähten es allezeit, ihre Stimmen für Geld
oder für die landesüblichen Freß- und Saufgelage zu ver-
faufen, ja ſelbſt die gebräuchlichen Wahlfahnen und Fuhrwerke
ließen ſie von ihrem Kandidaten nicht bezahlen; und Madarasz
war ein alle Korruptionspraktiken verabſcheuender Politiker,
ein Parlamentarier, der niemals ſein Mandat zur Erlangung
erſönlicher Vorteile mißbrauchte. Zweimal im Verlauf von
ünf Jahrzehnten verſuchte es die Regierung, den Sarkeresz-

hurer Bezirk durch Stimmenkauf und Preſſionen für einen
ihrer Parteigänger zu erobern, aber beide Verſuche endeten
unter dem Hohngelächter des Landes mit ſchmählichem Miß-
erfolg. Wiederholt war Madarasz beim Zuſammentritt des
neugewählten Reichstags deſſen Alterspräſident, und bei ſolchen
Anläſſen ermangelte es nicht, in der Begrüßungsrede ſeinen
Radikalismus mit jugendlicher Lebhaftigkeit zum Ausdruck zu
hringen, beſonders wenn er erklärte, warum er es ablehne, den
Reichstag in die Ofener Burg zu führen. Und in ſeiner letzten
Vegrüßungsrede als Alterspräſident im Jahre 1910 ſagte er
unter tobendem Wutgeſchrei der Getreuen Stephan Tiszas:
„Geehrtes Abgeordnetenhaus! Jndem ich den Vorſitz des ge
ehrten Hauſes übernehme und jene Abgeordneten herzlich be-
grüße, die der wirkliche, unverfälſchte Wille des Volkes in dieſes
Haus entſendet hat, kann ich nicht den Ausdruck des Schmerzes
unterdrücken über jene Tatſachen, die von der Regierung in
ungeſehlicher und verfaſſungswidriger Weiſe zuſtande gebracht
wurden. Jch wünſche, daß das geehrte Haus zum Wohle des
Vaterlandes und der ungariſchen Nation erfolgreich tätig ſein
möge.“ Dieſer gegen Stephan Tisza und Ladislaus Lukas ge-
führte Hieb war die letzte öffentliche Aeußerung des alten
Kuruczen. Joſeph Madarasz iſt ſeiner radikalen und vepubli-
janiſchen Ueberzeugung bis ans Ende treu geblieben, desgleichen

iner Rechtſchaffenheit. Denn nach einer parlamentariſchen
eLigteit von vielen Jahrzehnten ſtarb er unbemittelt.

Friedrich Pelleke,
Geiststr. 25.

ku Konfitwanden:

äsche, Krawaften,
u flandschuhe.

beiststr. 4?M
Alle Reparaturen an Uhren, e

Kunſt u. Schmuckwaren, Optik,
ſolid und billig bei 5109
R. Ketscher, er

b Nähmaschinue h
zu leihen geſucht. Offerten mit
Preis unter V. M. 436. ([5152

Konfirmanden-Anzüge

v enMarne Von 28 Iſk. an.-
O. Zschüpe, Lauchstädterstr. 27.

Deutsch-Poinisch

Sprachbüchlein
für Feld- Soldaten.

Preis 15 Pfg., Porto 3 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
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finden Sie bei uns die grösste Auswahl!

Ein deutſches Theater in Lille.
Der Frankfurter Zeitung wird geſchrieben, daß Ende Februar

oder Anfang März ſich in Frankreich, und zwar in Lille, ein
deutſches Theater für 14 Tage auftun wird. Die Anregung
er ſoll der bayeriſche Kronvrin z gegeben haben, in
deſſen Stab der Direktor des Nürnberger Stadttheaters,
Kammerſänger Pennarini, als Mitglied des bayeriſchen
FreiwilligenSanitätskraftfahrerkorps tätig iſt. Es werden
bei freiem Eintritt abwechſelnd Opern und Schauſpiele aufge
führt werden; der Direktor ſingt ſelbſt mit.

Die ganze Gemeinde an den Pranger!
Der kommiſſariſche Landrat des Kreiſes Jſenhagen gibt fol

gendes bekannt: „Bei einer durch den Gendarmeriewachtmeiſter
in der Gemeinde Plaſtau vorgenommenen Reviſion der
Roggenbeſtände iſt feſtgeſtellt worden, daß ſtatt 39 Zentner
gedroſchenen und 389 Zentner ungedroſchenen
Roggens, wie er bei der von mir angeordneten Beſtandauf-
nahme von Mitte Januar angezeigt war, 356 Zentner ge-
droſchener undetwa 1106 Zentner ungedroſche-
ner Roggen tatſächlich vorhanden war. Jch bringe dieſe Tat-
ſache hiermit zur öffentlichen Kenntnis und überlaſſe die Be-
urteilung eines ſolchen Verhaltens in der augenbliclichen Zeit
den Kreiseingeſeſſenen. Gleichzeitig möge es allen übrigen
Kreis eingeſeſſenen zur Warnung dienen.“

Das Jſenhagener Kreisblatt bemerkt dazu ſehr richtig: „Wie
muß ſich doch jeder einzelne der Beteiligten ſchämen! Was
werden unſere braven Soldaten S im Felde, im Schützen
graben, dazu ſagen, wenn ſie dieſes leſen

Ein Zwillingspaar verbrannt
Ein ſchweres Brandunglück hat ſich in Nowawe s bei Pots-

dam ereignet. Dort entſtand in der Wohnung des Metall-
arbeiters Stahn ein Brand, und eine Stichflamme traf ein
Bett, in dem die beiden 25 Jahre alten Zwillinge Erich und
Walter lagen. Als die Mutter von einer Beſorgung zurück
tehrte, waren die Kinder durch Brandwunden ſchon ſchwer
verletzt, ſo daß die Knaben noch im Laufe der Nacht ſtarben.
Das Feuer war dadurch entſtanden, daß ſich Handtücher,

die über einen izten eiſernen Ofen zum Trodcknen aufd Baten ausſtrahlenden Live entzündet

tten. tva Ein Arzt von einem Kranken erſtochen
Jn Neuſtadt (Hardt) wurde der Vorſtand des ſtädtiſchen

Krankenhauſes, e Koelſch, von einem Jnſaſſen des Krankenhauſes, dem Bader Anton Scharfenberger aus Hambach, im
Verlauf eines Streites überfallen und mit einer Schere in
der Schläfengegend verletzt. Hofrat Koelſch iſt, ohne
das Bewußtſein wiedererlangt zu haben geſtorben. Der Täter
ſch früher ſchon in einem Jrrenhaus untergebracht geweſen
ein.
Ein franzöſiſches Nationaldenkmal unker Zwangsverwaltung.
Jn dem Dorfe Sasbach bei Achern in Baden hat die franzö

ſiſche Regierung das Terrain erworben, worauf das Monument
des franzöſiſchen Generals Turenne ſteht, der am 27. Juli
1675 dort in der Schlacht als Oberbefehlshaber durch eine
Kanonenkugel getötet wurde. Wie im Sommer 1870, ſo hat
auch diesmal beim Ausbruch des Krieges die liberale Preſſe
eine Vernichtungsaktion gegen dieſes franzöſiſche Fleckchen Land
gepredigt. Die Regierung blieb vernünftig und ſeither war
nichts mehr zu vernehmen. Jetzt hat gemäß der Bundesrats
verordnung das badiſche Miniſterium des Jnnern dieſes Eigen-
tum der Staatsdomäne Frankreichs unter zwang swei e
Verwaltung geſtellt. Der einzige Bewohner dieſer „erb-
feindlichen“ Oaſe war immer ein franßöſiſcher Militärinvalipe
mit oder ohne Familie. Nach dem Kriege wird der „Status
quo ante“ (der vorherige Zuſtand) wieder hergeſtellt werden.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. 100. Es hat doch ſchon oft genug in den Zeitungen

geſtanden, daß auch für die unchelichen Kinder, deren Vater im
Felde ſteht, die Unterſtützung gezahlt werden muß.

F. in Z. Wenden Sie ſich an das Arbeiterſekretariat, Die
Adreſſe iſt Halle (S.), Harz 42-44.
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HMarengo- Anzulge
I- und II-reihig

in Cheviot und Melton

150 16 210 h
260 320 360*

Zur Einsegnung
Unser altbewährter Ruf vürgt tkär grösste

Leistungsfähigkeit in Passform und Qualität bei soliden Preisen.

blaue Anzüge
I- und II-reihig

in Kammgarn und Cheviot

12* 15 19 23
31* 350 390 420 450

Uuzere Hazädteilung bietet in diesem Jahre für Köofirmanden herondere Vorteſſe.

Schchaurze Anzüge
Kammgarn, Cheviot

und Tuch Kammgarn

99 1750 o jgeo fo
260 320 359 40
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e Zuverlässige s1ss

Wecker
von D A. an,

C. F. Rltter, an

Cehr. Treibriemenleder,
Se Vorräte, in verſchiedenen

orten, ſowie neue Lederabfälle
verk. äußerſt preisw. *2112
J. Sternlicht, an
gert und Figaretten empf.

3 Emil Bruder, Torſtr. 6. [4661

Kuvrkonm
Feldpoſt-Paleten,

in verſchiedenen Größen,
ſind zu haben in der

Volksbuchhandlnng,
Harz

Bekanntmachung.

Halle (Saale), Harz 4244.

Arbeitsmarkt,
Konflrmanden- Hüte

konfirmanen Schuhe in allen Preislagen

Drüfüngs- Anzüge nene Jn Plaue bei Brandeuburg
können Maurer, Zimmertkeute,

BVBauhilfsarbeiter u. Erdarbeiter
baldigſt Arbeit finden.

Meldungen nimmt das Bezirks

Brauerei ſuchtfwdettie Funn 5

die als ſolche ſchon erfolgreich ge
arbeitet haben. Angebote unter
B. G. 6112 an Rudolf Woſſe,
Brüderſtraße 4. (*2129

Tüchtige, ältere

Spezial Haus

Herren- u. Knaben- Bekleidung

am Markt.

Kommando Halle (S.), Zimmer 20,
bis 13. ds. Mts., 7 Uhr abends, an.

Halle (Saale), 12. Febr. 1915.
f. Königl. Bezirks-Kommando.für

5149 5141Am 31. rer n auf dem

Dreher,

ſchlosser.
Schwelber
für dauernd gegen hoben

Lohn gesucht. *2185

kienwerk A. Gerlach,

Nordhuusen.

1000e Anerkennungen.

*3136

Dreher
S für dauernde Arbeit
z soſort gesueht.

C. A. Callm,
äußere Delitzſcherſtraße.

Väter. Mütter. Frauen, Bräute,

schützt eure Lieben im Felde
gegen Ungeziefer des Körpers, mit

Dr. Henkel's
(Feldpoſtbrief nur 25 Pfennige).

i

Generalvertrieb für den Bez. n
Paul Flemming, Schwetſchkeſtr. 10, I. Fernſprecher 8141.

Für meinen erweiterten Torniſter-Betrieb ſtelle wieder ein:

Sattler,
Tapezierer,Schuhmacher,

Näherimmem esch
J. Blumenthal ven.,, Habenödtenn. 1.

Schutzmittel
Erfolg verbürgt. 9. Kowp.

im Alter von 32 Jahren.

Fern von seinen Lieben starb am 6. Februar 1915,
infolge einer wechweren Verwundung, mein lieber Mann,
unser guter Vater, Bruder, Schwager, Onkel und Schwie-
gorsohn, der Wehrmann im Landw.-Infant.-Regt. 66,

Marius Bräunig
Dies zeigen schmerzerfüllt an

Die trauernde Witwe Berta Bräunig, geb. Ulrich,
nebst Anverwandten und 3 unerzogenen Kindern.
Delitz ch, den 12. Februar 1915.

Ob wir den Ort, an dem Du setarbet, wohl jemals sehen

Pern von der Heimat ruht Dein Leib in kalter fremder Erde.
Nicht durften wir zum letet. mal die liebe Hand Dir drücken,
Nioht Deines Grabes Hügel still mit Liebesrosen sohmücken!

So sohblaf denn wohl, Du lieber Vater Du,
Nan deokt Dich Frankreichs Erde zu,
Da warst so gut, Du starbst für uns zu früb,
Drum, lieber Vater, vergessen wir Dioh vie!

Wer ihn gekannt, fühlt ansern Sehmergz!

Ka e in and dendentot fürs Vaterland unſer
lieber Sohn und Bruder

Walter Ehrine
im 20. Lebensfahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Enern u. Geschwtsler.

r ſanft, geliebtesnvergetzlich ſtets den Deinen,
ie im tiefſten Schmerze hier,
iße Tränen um dich weinen.

*2184

Nachruf.
Weit von der

Heimat, im fernen
Osten, fiel auf dem

Schlachtfelde am 29. Jannar
unser unvergesslicher Sohn

Otto Hommel.
Dies zeigen hiermit tief-

betrübt an
Die trauernden Eltern, Bruder,

Schwägerin und Onxel.
Schönnewitz u. Kiel. *3137

werden?
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Anfang S. 10 Uhr.

ELin Tag im Paracies.
Operette in 9 Aen von Leo Stein und Baols Jenbuaeh.

Masik von Edmund Eyaler. 515122 Rad Senöne e wies der
b e e e en e eHaus der Cewerkschaften

ar 42/40 Halle a. d. Saale Rarz 42/44
Voerkehrslokal aller organisierten Arbeiter

Hotel und Herberge.
Neue eaubere Betten, Bad, elektrisches Ticht ete. eto.

Vorzügliche Küche zu kleinen Preisen.
ittagstisch zu ermässigten Preisen.

Best gepflegte Biere aus nar eargten KRraugreiagn,

Ta2 Tee BUr Theoator, 6r. Gosenstr.
Ein abwechslungsreiches, hochinteressantes
s Programm kommt zur Vorführang.

J Astoria
Lichtsplielhaus,
Alte Promenade 11 a.

Der Stolz der Firma
Ein neuer heiterer Turzinski- Film.

Eine humorvolle Geschichte eines Hanälunge-
Lehrlings.

ift SeineAm Steuer etzie Rone
Spannendes SchickealSeemanns- Drama. J eines alten Künstlers.

Das Vielesungene Illertal in Tirol.

99900000 000 0000000 000900 00 0 000

as5a -Theuter,
Leipziger-

Das Geheimnis
P der Telefunken.

Neuzeitlches, epannendes Detelktiv- Drama
in 5 Abteilungen.

Wer al Pfllcht und

än. lebeRoman zweier Herzen.

Ia veoiden TReatern die neuesten Kriegs-
bertehte ans Ost und Wost sowie das

angeriogeno Beſprogramm.

5156

Rossfleisch.
Diese Woche Wieder kf.

IILIIIIIIIIITIA. Thurm,
Reilstrasse 10. 108

b 300
ſedt 0.50

Singers T e a 100
alsſtatt 3.00, fegt 0.60

r IohAus verhauit
Wir bieten Vorteilel

Sonder-Auslagen:

Echte Porzellan
R

v richt es
5153 v

S

echte Schweizer

J

Tannhsäuser

9

N

E

mmentaler

u e
F. H. Krause

5118

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.)

des Trothaer Kaffeegartens

Tagesordnung:

der Bilanz ſowie Entlaſtung des Vorſtandes und ufſichtsrates

3. Anträge der Mitglieder nach S 11 des Statuts.
4. Geſchäftliches.
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5142 Der Vorſtand: Arthur Weber. Hermann Hobſchall.
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flalle, 12. Februar.
W

a Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

An einem Sonntag abend fand der Beſuch ſtatt und verlief
ungefähr ſo, wie Chriſtine gefürchtet. Wilhelmine war beim
Empfang ſeelenvergnügt, das Gefühl der Ueberlegenheit ſtrahite
ordentlich aus ihrem Geſicht; aber ſie nahm ſich zuſammen und
milderte es zu einer herablaſſenden Freundlichkeit, die freilich
für den damit Begnadeten gerade auch nichts Schmeichelhaftes
hat. Chriſtine trat befangen und gezwungen auf, und der Aus
druck in dem Geſicht der Mamſell den ſie wohl verſtand, machte
ſie konfus. Man ſetzte ſich, und Wilhelmine begann die Unker-
haltung mit allerlei Erkundigungen. Sie fragte das Dorf-
mädchen aus, wie man ein Kind ausfragt, und belächelte ähn
lich ihre naiv klingenden Antworten. Chriſtine ſah gleich, wie
ſie mit ihr daran war; ſie erkannte in ihr eine Art Adelheid,
die zwar feiner, aber im Grunde ihres Herzens viel ſchlimmer
ſei als die Sticklehrerin. Gewiſſermaßen Hilfe ſuchend, richtete
ſie ihre Augen auf den Verlobten. Dieſer ſtand ihr auch bei
und antwortete für ſie; aber er tat ihr's viel zu höflich und
verſäumte die Gelegenheit, der vornehmen Perſon bei ihren
unnützen Fragen etwas hinauszugeben. Sie bemerkte über
haupt zwiſchen den beiden einen vertrautem Ton, der ihr nicht
gefallen wollte, und überdies in den Reden ihres Bräutigams
gegen die Mamſell einen Reſpekt, der für ſie etwas Kränkendes
hatte, weil er im Geſpräch mit ihr nicht zum Vorſchein kam.
Es wurde ihr ſehr unbehaglich zumute und ſie war froh, als
Vilhelmine fich zum Klavier ſetzte und die Unterhaltung, ſo
weit ſich Gelegenheit dazu bot, dem Bruder überließ der ihre
Rolle in mildern Formen, und wir können ſagen, auch mit mehr
Gutmütigkeit fortſetzte. Die Wirtin ſpielte und ſang; ſie tat
beides gut, und Chriſtine freute ſich endlich daran und lobte
ſie aufrichtig, obwohl die Lieder ſelbſt ihr nicht ſo ſchön vor-
kamen wie die, welche man in ihrem Dorfe ſang. Die Muſik
löſte ihre Seele dennoch und ſie fing an, ſich wohler zu fühlen.
Als aber Forſtner ein neues Lied der Sängerin beklatſchte und
ihren Vortrag mit großer Wärme für ganz vortrefflich erklärte,
da fühlte ſie ſich wieder getrübt und gedrückt und war durch
nichts mehr zu erheitern. Beim Abſchied reichte Wilhelmine
der Stadtnovize die Hand und erklärte mit lächelndem Wohl
wollen, es würde ihr ſehr angenehm ſein, wenn ſie ihr recht oft
die Ehre geben wolle. Chriſtine fühlte den Svott, der ſich das
Wohlwollen als Maske vorgenommen hatte, ſagte aber doch den
ſchiclichen Dank und atmete tief auf, als ſie mit Forſtner auf
der Straße war.

Auf dem Heimwege fragte ſie dieſer, wie es ihr gefallen habe.
Sie erwiderte: „Jch muß dir 7pfrichtig ſagen, mir hat's nicht
gefallen.“ „Und warum nicht „Jch paſſe nicht für ſolche
Leute und komme nur in Verlegenheit bei ihnen.“ „Das wird
ſich gehen,“ bemerkte der Bräutigam tröſtend, „und dann wirſt
du den Umgang mit gebildeten Frauenzimmern angenehm
ſinden.“ „Das mag ſein; aber dann müſſen die gebildelen
Frauenzimmer beſſer ſein als dieſe Wilhelmine.“ „Wieſo?
Iſt ſie unhöflich gegen dich geweſen „Das nicht, aber ſie hat
gegen mich ein Weſen angenommen, wie eine gnädige Frau,
und das iſt ſie doch noch lange nicht. Jch hab' auch wohl ge
merkt, daß ſie mich ausgelacht hat.“ „Warnum nicht gar!“ rref
Forſtner dagegen. „Nun ja, ein paar von deinen Ankkworten
ſind freilich von der Art geweſen, daß ſo eine ſie kurios finden

Aber das muß man ſich gefallen laſſen, ſonſt lernt
man nichts. Und wenn ſie lacht, fo lache du wieder!“ „Das
mußte.

kam ich nicht,“ erwiderte Chriſtine, „ich ſeh' ſchon, bei der da
wird's mir nie wohl zumute werden Forſtner kam in
Eifer. „Das iſt wieder kindiſchl“ rief er mit ſtrafendem Ton.
„Jch ſage dir, gerade die iſt das Muſter, das du vor Augen
haben mußt, wenn du das rechte Betragen lernen ſollſt! Du
mußt zu ihr gehen, und wenn es dir zehnmal nicht wohl bei
ihr zumute wird. Umſonſt hat man nichts in dieſer Welt, und
ohne Mühe und Anſtrengung kommt niemand vorwärts.“

Sonderbare Empfindung, auf der ſich unſer Lehrer an dieſem
Abend ertappt hatte!
naiven Antworten, durch welche die Braut einigemal in der
Tat komiſch wurde, beſchämten ihn nicht ſo, wie ſie es früher
getan hätten. Er gönnte ihr den Spott, der ihm begreiflicher-
weiſe nicht entgangen war, als gerechte Strafe für ihre Mängel.
Mußte er doch auch die Folgen einer Verpflichtung tragen, die
er 72a eingegangen hatte, und zum böſen Spiel gute Miene
machen!

Nach Verfluß einer Woche forderte er Chriſtine mit einer Art
von Genugtiuung auf, den Beſuch bei Dobler zu wiederholen.
Er hatte feſt beſchloſſen. ſie nicht zu ſchonen. Sie mußte ent-
weder etwas profitieren oder den verdienten Spott hinnehmen.
Zog ſie ſich ihn zu, ſo war er ihr geſund, und es war Schwäche,
ihr ihn erſparen zu wollen. Als Chriſtine zagend erwiderte,

Gründen zum Vorſchein, denen zu widerſtehen ſie keine Macht
hatte. Sie ging mit wie das Opfer zur Schlachtbank.

Wilhelmine war dieſen Abend in beſter Laune. Sie hatte
den Verlobten ausgeholt und glaubte atnehmen zu dürfen, daß
er im Innerſten ſeines Herzens wünſchte, das Verhältnis mit
Cbriſtine aufgelöſt zu ſehen. Als dieſe nun mit ihm ankam
und in ihrem ganzen Weſen hre Stimmung offenbarte, zeigte
ſich auf dem Antlitz der Sichern jene Heiterkeit, welche de-
mütigen ſoll, und mit dieſer Abſicht wahrhaft beleidigt. Die
Reden waren dagegen um ſo freundlicher und ſchmeichelhafter,
ind die gute Chriſtine war gezwungen, dankende Antworten
darauf zu geben, die ihr nicht von Herzen gingen und ihr durch-
aus nicht zu Geſicht ſtanden. Forſtner konnte nicht umhin, bei
dieſen Erwiderungen zu lächeln; er ſah Wilhelmine an und
ihre Blicke tauſchten ihre Gedanken aus. Chriſtine ſah dieſe
Nicke, ahnte ihre Bedeutung, und ſetzte ſich, einen Pfeil im
Herzen, zur Geſellſchaft.

Außer der Familie Dobler waren noch zwei Freundinnen
WVilhelmines da, gleich ihr beleſen, und namentlich bewandert
in der ſtädtiſchen Leihbibliothek. Man fragte ſich, wie eins
und das andere der neueren Bücher gefallen habe, man lobte
und tadelte, und es entwickelte ſich ein Geſpräch, das gerade
nicht von Geiſt überſprudelte und keineswegs mit gerechten
und feinen Urteilen geziert, aber vielleicht eben darum für
unſer Dorfkind zu hoch war. Die Gute blickte ſtumm vor ſich
hin und horchte, in der Hoffnung, daß man juletzt doch auf
etwas kommen müſſe, wo ſie mitreden könne. Endlich
leuchtete ihr ein Ausſpruch im allgemeinen ein: ſie glaubte
zeigen zu müſſen, daß ſie ihn verſtanden habe, und nickte bei
ſtimmend. Wilhelmine, die gebotene Gelegenheit ergreifend,
fragte Haben Sie die Erzählung auch geleſen, Jungfer Chri
ſtine?“ eſe mußte mit nein antworten, und um ſich zu en
ſchuldigen, fügte ſie hinzu, daß ſie zum Leſen immer noch nicht
recht kommen könne. „Was tun Sie denn aber den ganzen
Tag?“ fragte die Gebildete. Chriſtine erwiderte: „Jch lerne

ich näke, ſtricke, ich ſticke und helfe kochen.“ „Da
Stricken,“ warf die andere hni, „iſt Jhnen wohl lieber als

das Leſen?“ „Jch kann's nicht leugnen,“ war die ehrliche
Antwort. „Was man von Jugend auf getrieben hat, was man
verſteht und was einem leicht geht, das tut man gern.“
„Nun,“ verſetzte Wilhelmine lächelnd, „da würden Sie wohl
auch lieber Korn ſchneiden und dreſchen als leſen Ein
ſpöttiſches Vergnügen belebte bei dieſer Frage die Geſichter der

Mangel einer treffenden Erwiderung decken

Dei Verwirrung, das Ungeſchick, die

ſie tue es ungern, recht ungern, kam wieder eine Reihe von

Korps zurück.

Untferhaſtungs-Beilage
des Haſſischen Volksblaffes.

eundinnen. Chriſtine fühlte die Abſicht derſelben, die Galle
tieg ihr auf und ſie entgegnete: wicht? Das Dreſchen
iſt zwar eine grobe Arbeit und vert ſich nicht recht mit
feiner Lebensart; aber das Leſen, ſcheint's, macht auch nicht
immer fein und höflich.“ Damit hatte die Gebildete auch
ihren Hieb. Sie ſchwieg und lächelte. Es war aber nicht mehr
das überlegene, ſondern das aushelfende r das denbis die Ge
legenheit zur Rache kommt.

Zunächſt lenkte ſie das Geſpräch auf einen anderen Gegen
ſtand, wobei ſie zu ihrem Vorteil erſcheinen mußte und Chri-
ſtine zum Schweigen verurteilt war. Sie ſprach von Nürnberg
und erzählte, was ſie dort geſehen und welche Bekanntſchaften
ſie gemacht. Der edle Gegenſtand machte auch das Herz des ge
reizten Frauenzimners wärmer und honetter; ſie rühmte die
Schönheit der Stadt, die Gaſtlichkeit und die Geſelligkeit der
Bewohner ſo gut, daß Chriſtine im Verlauf der Erzählung
ihren Groll vergaß und ihr mit Vergnügen zuhörte. Forſtner
und der Bruder, welche die Perle der vaterländiſchen Städte
kannten und liebten, gaben ihre Bemerkungen dazu, und die
Spannung löſte ſich in allgemeine Vertraulichkeit.
Chriſtine gehörte zu den Naturen, die verzeihen können, wenn
ſie in denen, die ſie verletzt haben, nur auch wieder etwas Gutes
ſehen. Sie ſetzte ſich zu Wilhelmine, lobte ſie und ſuchte da
durch ihren Stich von vorhin wieder auszugleichen das arme
Kind! Wilhelmine nahm die Anerkennung als etwas auf, das
ihr gebühre, und ſchritt, nur ihre Erhöhung im Auge, zur Ent
faltung eines neuen Vorzugs.

Sie hatte mit Forſtner in den letzten Tagen ein vierhändiges
Stück eingeübt, eine beſonders gefällige und reizende Muſik.
Von ihren Freundinnen gebeten, etwas zu ſpielen, forderte ſie
den Lebrer auf, und beide ſetzten ſich ans Klavier. Das Spiel
ging vortrefflich zuſammen und die Zuhörer waren voll Be
wunderung. Chriſtine war aufgeſtanden und nähergetreten.
Sie ſah die beiden, wie ſie ein Herz und eine Seele waren und
zuſammenpaßten, als ob ſie füreinander geſchaffen wären. Jn
ihre Bewunderung miſchte ſich ein demütigendes, nieder-
ſchlagendes Gefühl: ſie erkannte, daß ihr gerade das fehlte,
was an Wilhelmine zu Forſtner ſo beſonders paßte. Nachdem
ein brillanter Schluß den muſikaliſchen Vortrag gekrönt hatte,
brach die Geſellſchaft in den lauteſten Beifall aus. Die beiden
dankten, ſahen ſich ins Auge und lächelten ſich an, zufrieden

und glücklich. (Fortſ. folgt.)
Aus Kriegsbriefen.

Aus den Kämpfen bei Soiſſons. Ein junger Hamburger
Soldat, der an den erfolgreichen Sturmangriffen bei Soiſſons
teilnahm, ſchreibt in einem Brief an ſeine Eltern u. a. darüber:

Liebe Slterw! Wohl nie werde ich im Leben den 12. Januar
vergeſſen. Jhr kabt wohl in der Zeitung geleſen von dem
Siege bei Soiſſons, von den Tauſenden Geſangenen, die gemacht
worden ſind und den vielen erbeyteten Geſchützem. Das lieſt
ſich alles ſehr leicht. Was es aber heißt, eine befeſtigte Stellung
zu ſtürmen davon kann nur der erzählen, der es mitgemacht
hat. Wir wurden am 10. Januar plötzlich aus unſeren Stel
lungen abgelöſt und verladen, und was das Sonderbarſte war,
nur unſer Bataillon. Nachdem wir erſt einen Marſch bis
Royon gemacht hatten, ging es mit der Bahn bis L. Hier
hörten wir ſchon ununterbrochenen Kanonendonner. Wir lagen
in höchſter Gefechtsbereitſchaft. Am 11. Januar, morgens
5 Uhr, Abmarſch nach Soiſſons. Ungefähr 4 bis 5 Kilometer
vor den feindlichen Stellungen wurden wir in Höhlen ein
quartiert. Das ſind Sandſteinhöhlen, ſo groß, das ganze Re-
gimenter darin untergebracht werden können. Am Morgen
des 12. Januar ſollte der allgemeine Angriff der Franzoſen
erfolgen. Jn der Nacht wurden wir mit noch anderen Truppen
in die vordere Schützenlinie gebracht. Die Höhen vor uns
waren von den Franzoſen beſetzt, die feindlichen Schützengräben
waren nur 25 bis 30 Meter vor uns. Kaum begann der Tag
zu grauen, als ein furchtbares Bombardement von den uns
gegenüberliegenden Höhen begann. Jch habe ſchon viele Ge
fechte miigemacht, aber ein ſolches Artilleriefeuer noch nicht ge-
hört. Wir hatten keine Deckung und mußten ausharren. Weit
entfetzlichem Krachen krepierten die ſchweren Granaten in unſe-
ren Reihen, immer 3 bis 4 Mann auf einmal in Stücke reißend.
So harrten wir aus bis mittags. Jede Minute deuchte uns
eine Ewigkeit. Auf einmal hieß es: „Auf zum Sturm!“
Länger wären wir auch nicht mehr zu halten geweſen. Was
die Granaten heil gelaſſen, ging mit dem Bajonett vor. Die
Schutzäune vor den Gräben waren von den ſchweren Geſchoſſen
zerriſſen worden. Jm Moment waren wir drüben und ſchoſſen,
ſtachen und ſchlugen drauflos wie die Wahnſinnigen. Das Ar-
tilleriefeuer hatte aufgehört, da die Truppen ſich Mann gegen
Mann gegenüberſtonden. Ein paar Minuten wehrten ſich die
Franzoſen verzweifelt dann begannen ſie zu wanken, und gleich
darauf war der erſte feindliche Schützengraben unſer. Der Reſt
ergab ſich und wurde gefangen genommen. Danm ging es iveiter
auf den nächſten Graben. Verſchiedene Batterien wurden ge
ſtürmt. Schießen konnten ſie nicht, denn wir waren ja mitten
zwiſchen ihnen. Schließlich flohen ſie in wilder Flucht öber
die Aisne. Auf dem Rückzug ſprengten ſie die Brücken, ſo daß
wir nicht weiter konnten. Um nicht abgefchnitten zu werden,
durften wir auch nicht weiter vor. Wir hatten auch genug ge
macht: beinahe 6000 Gefangene, 35 Geſchütze und 6 Maſchinen
gewehre waren unſer, und auch ein Geländeſtreifen von etwa
2 Kilomter. Lieber Vater, Du ſchreibſt, Verwudete hätten Dir
erzählt, vor einem Fort in Flandern hätten 3000 Tote gelegen.
Nun, bei Soiſſons hatten die Franzoſen 15 000 Mann Verluſte,
darunter 6000 Gefangene. Wir lagen fünf Tage und Nächte
in der Front, erſt am 18. Januar kamen wir wieder zu unſerm

Wir wurden überall mit Ehren empfangen.
Das 3. Korps brachte uns mit Muſik an die Bahn und unſere
beiden anderen Bataillone hatten Ehrenpforten gebaut. Aber
die fröhliche Stimmung wurde gedämpft durch das Andenken
an die vielen gefallenen Kameraden. Euer W
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Frauen aller Länder
Die Beſorgnis, daß der in deutſchen ſozialdemokratiſchen

Kundgebungen ausgeſprochene Wille zum Frieden im Auslande
nicht das erhoffte Echo finden könnte, erweiſt ſich glücklicher-
weiſe nicht immer als unberechtigt. Sowohl in England wie
in Frankreich ſind Befürworter des Friedens auf-
getreten, und es iſt beſonders erfreulich, daß die politi-
ſchen Frauen in England mit aller Macht für die Friedens
idee Propaganda machen. Jede Nummer der Jnternationalen
Frauenſtimmrechtszeitſchrift Jus ſuffragii könnte als ein Auf-
ruf zum Frieden verbreitet werden. Die Pflicht der Frau iſt
es, ſo heißt es immer wieder, den Frieden vorzubereiten.

Recht darauf hat, verſäumt, laut zu werden
Länder vereinigt euch!“; das ſollte der neue Ruf ſein
nicht: „Die Frau hat kein Land!“, ſondern: „Die Frau muß
jedes Land haben!“ Aber wenn die Frau hinauf-
ſtiege in die klarere Luft über den Schlachtfeldern und in
ihrer Qual laut ihren Schweſtern in der Ferne zuriefe:
„Dieſe Dinge ſollen nicht ſein, ſie dürfen nie wieder ſein!“,
würde der Mann wirklich ſagen: „Nieder mit ihrl“? Würde
er ihr nicht dieſes Vorrecht laſſen? Würde er nicht ſogar
wünſchen, auch hinaufzuſteigen

Jn der Tat, es iſt das Vorrecht der Frauen, für den Frieden
zu arleiten, und wir wollen annehmen, daß es nur an den die
freie Meinungsäußerung beſchränkenden Beſtimmungen liegt,
wenn in Deutſchland außerhalb der Sozialdemokratie nur
wenig Frauen von dieſem ihrem Vorrecht Gebrauch machen.
Freudig wird in Jus ſuffragit jede Stimme für das freund-
ſchaftliche Zuſammenarbeiten der Frauen aller Länder gebucht.
Die triſchen Frauen danken den deutſchen für die Grüße, die
e den Frauenſtimmrechtlerinnen, den Müttern und Schweſtern
und Frauen der Kämpfenden ſandten. „Eine Jrin“ faßt die
drei Aufgaben der iriſchen Frauen ſo zuſammen

1. Arbeiten für gleiche politiſche Rechte mit den Männern
in einem iriſchen Parlament.

2. Arbeiten für Home Rule unter den Engländerinnen.
3. Arbeiten ſofort und immer für den Welktfrieden.

Wirbaſſen weder Engländernoch Deutſche,
ſondern den Krieg.

Zu dieſer Auffaſſung müſſen alle Frauen gelangen. Der Haß
gegen ein Volk, dem wir im Kampf gegenüberſtehen, iſt nicht
Frauenſache. Die Frauen ſollen den Krieg ſelbſt verabſcheuen
und verſuchen, einen frühen Abſchluß der entſetzlichen
Kämpfe nach Kräften zu fördern, auch dann, wenn bei dem
Friedensſchluß nicht, wie einige Stimmrechtlerinnen zu hoffen
ſcheinen, das Frauenwahlrecht ebenfalls eine gewaltige Förde-
rung erfährt. Die Beendigung des Ringens zwiſchen den
eurrpäiſchen Völkern, das nun ſchon über ein halbes Jahr
dauert und auf allen Seiten furchtbare Opfer gekoſtet hat, muß
angeſtrebt werden, ohne irgendeine andere Frage damit zu
verknüpfen als die nach Einrichtungen, die für alle Zeiten
einen ähnlichen Krieg unmöglich machen.

Gewiß iſt der Kampf um das Frauenwahkrecht gerade in
Arbetrackt der Erhaltung des Friedens eine wichtige Aufgabe,
aber welcher denkende Menſch wird nach dieſem Kriege noch das
Frauenwahlrecht mit der Begründung ablehnen können, daß
die Frauen die auswärtige Politik der Staaten hemmen wür-
den, nachdem jetzt gerade die auswärtige Politik der Männer
einen ſo vernichtenden Schlag erlitten hat?

Laſſen wir den Kampf um das Frauenwahlrecht ruhen bis
nach dem Friedensſchluß und konzentrieren wir jetzt unſere
Kräfte auf die Vorbereitung eines für alle Länder
ehrenvollen Friedens Bei dieſer Arbeit können die
Frauen nicht entbehrt werden; fie ſind dazu berufen, bei ihrem
eigenen Geſchlecht den Haß gegen feindliche Nationen zu über
winden und zu erſticken. Das iſt eine ſchwere Aufgabe, die
Geduld und Takt und eine große Liebe zu den Menſchen er
fordert, aber wem ſollte ſie übertragen werden, wenn ſich nicht
Frauen finden, die ſie erfüllen wollen.
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„ntag, 21. Februar 1915, nachm. 2 Ahr

un Lokale des Hrn. Gaſtwirt Karl Schumann
in Anterteutſchenthal

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vorlegung der Bilanz und Geſchäftsbericht des verfloſſenen
a h aſt diahres 1914; Entlaſtung des Vorſtandes; Beſchluß-
faſſung über Verteil ung des Reingewinnes.2. Nein w. ahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern, welche laut Statut

ausſcheiden, ſowie Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes
und Wahl von drei Erſatzmännern für den Aufſichtsrat.

3. Genoſſenſchaftliches. *2133
Konſum- Verein Teutſchenthal u. Umgegend, e. G. m. b. H.

T e Karl Ködcderitz, Vorſitzender.
henen R. G. M. 588225.Ermittelune der Wechvelräder hel

ung Alimeter ung tiodigecoinden
ne zu rechnen,für Drehbänke mit Leitipinret don 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark.
Allein -Verkeuf

Voiksbucohhandlung, Halle a. S., Harz 42/44.
Porto nach auswärts 5 Pfg.

Die Veröffentlichung

folgt wüchegſlich.
pro

[naſſe Saale
AlbeiterGüngerChor.
Freitag d. 12. Februar, abends9 ühr, im Volkspark

Bäſſ e.
o Dienstag d. 18. Februar, abends

9 Uhr, im Volkspark
Denöre.

frauen- u. Mädchenchot. S
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Donnersfreier Gemischt. u. frauenchor.

„Wilhelmsheim“, Gr, Wall-ſtrußße 8: Uebungsſtunde.

nachſtehender Veranſtaltungen er
Jahres eitrag

An de Vereins Vorſtände

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veran an nichtmehr regelmabig n attfinden, er
uchen wir die Vorſtände, unsſofort die Veran
altungen für die nächſte Zeit

mitzuteilen.

(Mitgl. d. Arb.-Turnerbundes).
Turnstunden.

urnhalle Oberrealſchule,S

Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8--10 Uhr.

Tuürnerinnen Abteilung. Mitt
woch, abends 8--10 hr.

Aufnahmen finden ſederzeit ſtatt.

TouriſtenVer. „Naturfreunde“.Sonntag den 14. Febr. Tages
27 rche die Elſteraue nach

gpig Abfahrt 7.30 Uhr bis
euditz. oſten 1.05 Mk.Arbeiter dackahrer van

„Sollcarität“.
Freitag den 26. Febr. 1915 abends

8 Uhr im Volkspark
Mitglieder-Verſaummlung.

Gemeindearb.-Verbd. Sonnabd.
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.

Dachdeck. Verb. Jeden Sonn-
abend nach dem 15.: Berſammlung.

Turnvergin „Fichto“
Arb. Radſ. Jed. Dienstag nach d15. eines k. WMon. i. Tivoli Ber

[Hsſerweraa.
Sorialdemokratischer Verein Staen

Sonnabend im Monat, abends
9 Uhr: Verſammlung.
Gewerkschufts Kartell.
Jeden 3. Dienstag im Monat,ar 9 Uhr: Sitzung.

Elesien. 1
8ozlaldemokrauseh. Vereln.
Jed. Sonnabd. vor d. 15. jed. Mon.
im Gaſth. zu Ennewitz: Verſamml.

I Groeppin.
Gezang-Ver. Vorwärts San r

4 Uhr bei Schmidt: Singeſtunde.

Ammendorf Radeweſſ.

Arbeiter Radfahrer Bund
„6Golidarität“.

Sonnabend d. 20. Februar 1915
in der Deutſchen Eiche

[oetistent.
Dtseh. Bauarb.-Verb. Jed. 2.Sonnab.
i. Mon., nachm. 5Uhr: Verſamml.

CMäniverg.

W Verſammlung.
goni Ver. Letzten Sonnabd. i.

Mon. im Breuß. Hof. Verſammlg.

6. Die türkiſ

Gewerksehaftakartell. Jed. 1.
tag i. M., ab. 8 U. i. Vreuß. Hof Veri

[Soen keuditz.

Gewerkschaftr-Hartell. Dre
De Kartel Sinne W
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[Wnttenverg

807. Verein ne
abds. 8 Uhr: Parteiverſammlung,
h

liellächte elnnege

II. Heft.Ne Türkei u. Agypten.
Von Heinrich Cunow.
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märtige türkiſche Politik.
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